
Dadurch ist die Bahn gebrochen worden, auf oer
memes Erachtens fortgeschritten werden muß, um dem
Cölibat ein Ende zu machen, wodurch so manche salz-
burgische Familie ihren lehren Sprossen verloren hat.

II.

Verfassung.
§. 4 »

Vorn Orden als Genossenschaft (corxus, or-
leZium) betrachtet.

Es ist wohl außer allem Zweifel, daß die Ruperti-
Ordens - Ritter eine zwar sehr eingeschränkte Genossen»
schaft (Lorpus, LolleZium) im Lande Salzburg aus¬
machen. Jede vom Regenten genehmigte oder gar ge¬
stiftete Verbindung mehrerer Prrsonen zu einem fort¬
dauerndem Zwecke, ist eine Gemeinheit. Die Solle-
gialrechie des Ordenöcapitels find indessen sehr beschränkt.
Der Landesherr, die Stände, die ständischen Inspekto¬
ren haben selbst nach den Fundamentalstaturen einen
mächtigen Einfluß auf alle Ordensgeschäfte.

§. 5 .
Zweck des Ordens.

Zweck, den der Stifter dem Orden bestimmte,
war edel und eines temschen Fürsten würdig. Durch«



drungeu von dem Ruhme und von den Verdiensten,
die sich DeutschlandsAdel in den immerwährenden Feld-
zügen durch Tapferkeit sowohl als Geschicklichkeit der¬
einst erwarb, wollte er dm salzburgischen Landadel ;ur
nämlichen Stusse von Ehre empor heben. Also Bil¬
dung und Belohnung guter Krieger aus dem Landadel
ist der fortdauernde Zweck des Ordens, der nie außer
Acht gelassen, auf den beständig hin gearbeitet werden
sollte. Institute, wodurch Soldater gebildet, oder
Krieger u terstüß» we'den, die zur Rettung des Vater¬
landes ihre geraden Glieder o^er ihre Eräfte hingegebln
haben, sind igewiß für den Staat höchst wicktig.

Daß dieß der Zweck des Ordens sey, beweise!
deutlich die Stifrungs - Urkunde. Gleich anfangs heißt
es in derselben:

Erstlich solle die Anzahl in zwölfen aus de»
nen alhiesig-adelichen Landtskindern, wann
sie auch der Salzb. Landttafel nic einverleibt
seynd, dergestalten bestehen, daß hievon
Sechs «rach erlangtem genuegsamen alter
und Nröfftei, würklich ins feldt gehen, und
sich von der pickhen an in der militärischen

machen, auch derentwe¬
gen jeder jährlich dreihundert Gulden zu
einem «ci-reto, welches nach Beschaffenheitder
cinki/ünfften vermehrt werden khan, zu ge¬
niesten haben.

Damit aber (heißt es § 2 .) diese 6 .L-r/M-LM-
kE inzwischen in denen adelichen

als



als Reuthen, ftchcm, Danyen und Spra¬
chen haubcsächlich aber in denen Me-Z/lr/rü
a<i M/rtm,» desto bester enw//r'rc werdten mö¬
gen, seindt dieselbe nach aü/o-virrer Meto/re
uinb mehrerer Dr/crzi/r?r willen in das Lo/rr/ret
bey den neuen Priesterhaus alhier zu rhuen,
und aldorr beysaminen zu halten.

H. 7. wird verordnet:
Wan ein Ritter wider Verhosfen eine Ve--
stung übergeben, seinen Posten auf einen
LommüMtio verlassen, oder sonsten wider
Pflicht und Rriegsart was schweres verbre¬
chen würde, soll er r//o /acto des Ordens

mr'rt seyn.
Diesen nämlichen Zweck zeigen auch die Statuten

^ an. Darin wird verordnet, daß keine Krumme, Blin¬
de oder Presthafte in den Orden ausgenommen werden
solle!» (§. 7.). Denn solche teure sind zu Kriegsdien¬
sten der Regel nach unfähig.

Ferner wird in denselben vorgeschrieben, daß sich
l. die Ritter 12 Jahre entweder unausgesetzt, oder nach

und nach besonders gegen die Erbfeinde des christli-
' chen Rahmens und andere Ungläubige in Kriegsdien¬

sten üben sollen. Nur wird ihnen verbotheu, 6ch bey
,' einer kriegführenden Macht gegen das hohe Erzstssk,

oder dessen Erzbischof gebrauchen zu lassen (Htz. 4»
? y, 10). Ehe der Ritter die zwölfjährigen Kriegs-

R Lienste vollendet hat, soll er die größere Präbende und
h anders Prärogativen und Vortheile eines G.oßkrsuzes
^ nicht



nicht zu genießen haben (tz. y.). n) Nicht genug..
Johann Ernst ließ sogar diesen dem Orden bestimm»
ken Zweck in Marmor graben. Ueber der Thüre, wel¬
che in das Innere des st ören Schlosses Embsbuvg,
das nun den Nahmen Kreuzhvf führt, liest man unter
dem Wappen des Ordensstisters folgende Aufschrift auf
einer marmornen Tafel:

kraeöium lwc, ^uccl iVststres
Lmbsdur^um incii^itarunt

Leäes et monumenwm kuit k'striciae ^obili-
tutis Sec.

Hiuä sltlori consiiio, stsio in kempublicum, xio
in doelites,

en (7o?-rrt. eie 77m-r,
MMr et L'a/r'rö. L'eiir/
«Ktnr» 6ernmu. /'rwmi ete.

^»-ro -'e^Kratae La/rttr'p

?roprÜ8 coemptnm fumpribus IVnbilitatis Lslis-
bur§enli8 ssoricine stventuti 6nnnvit, ^uestri Or-
äini sft div- kuperti konorem recens inttituto

3U-

n) S. auch die Ansrüge aus dem Ordensprotocoll No.
§. und No. iz. §. ü. Spater verordnete der
Stifter: Daß die e» Ritter, welche sich derwah-
!eu im Felde befinden, Zeugnisse von ihren Ober¬
sten beybringrn, und die jungen im Vtrgiliannm
sich bildenden Ritter auch der Arithmetik und Jn-
genieurkunst obliegen sollten. AuSj. aus dem Or
densprot. No. 7. und iz. §. 9.



sutkor-avitz M esset conservarräi svitl 8an§uinis

Leminarium, Virtuti8 deroicae exercenäge t^roci-

nium, 30 vebüisslilorum ^erminum in spem l?ei-

publicae stgue ?rovinciae eKorescenlium viliZs-

rium, S3 spe, köre, ut sicuti Laftrum 6oc pnmitu8

supra rupem aecisscatum eü, 6c extra teil fac¬

tum , et tempons omnis consumentis isctui »m sn-

pra Iwe munimentum l^upeitmae i^upis »c ke-

trae lecurum jmmotumgue perennet.

In der Thal haben auch so manche Ritter aus die¬

sem Orden auf dem Schlachtfelde ihr Leben geopfert; an¬

dere haben sich von der Picke bis zur Würde eines Gs

nerals geschwungen; o)

Ich kann nicht umhin hier zu bemerken, daß in al¬

len europäischen Staaten geschickte, Officiere auch bey Ci-

vilämtern und selbst beym ssorps öisiiomstigue mit

gutem Erfolge angestellt werden. Es ist daher wohl ge¬

wiß, daß ein den Statuten gemäß gebildeter Ruperti»

Ordensritter ein sehr nützliches Mitglied de« Staats

werden könne, und daß es folglich kein Verlust für das

Land

o) S. unten das chronologische Verzeichnis aller bishe,

rigen Ordensritter nebst den knrtzen Bemerkungen

über ihre Lebensumstände. Hieraus wird man zu¬

gleich ersehen, daß verschiedene Ritter zwar nicht

auf dem Schlachtfelde geblieben, aber doch an Wun¬

den, oder an einer Krankheit, die sie sich bei einem

Feldzüge zugezvgen haben, gestorben sind.

C
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Land ist, wenn Ritter im Auslande ihre Bildung erhal¬
ten oder vollenden, weil der Landesherr immer befugt ist,
jeden in auswärtigen Diensten stehenden Ritter zurück?
zurufen, und im Lande anzustellen.

§. 6 .

Rechte des Ordens als Gesellschaft.

Es giebt zweyerley Arten von Rechten, welche Gemein¬
heiten zustehen. Einige fließen aus der Natur und dem
Zwecke einer Gemeinheit, und gebühren daher einer je¬
den, wenn nicht die Stiftungs Urkunde, oder die Ge¬
setze oder die Vertrage eine Ausnahme machen. Diese
Rechte werden Gesellschaftsrechte,Collegialrechte Ae,
nannt. Andere haben ihren Grund in einer besonder»
Begünstigung, oder Concesflon der Gesetze oder des Re,
genten, oder sie sind durch einen besondern Rechtsruck
erworben worden. Was nun die Collegialrechte betrift,
habe ich es bereits bemerkt, daß der Orden in Ansehung
derselben sehr beschränkt sei). Er steht unter einer be¬
ständigen Vormundschaft. Seine Vormünder sind der
Landesherr und die Stände, insbesondere die ständischen
Inspectorn.

Die Großkreuze, welche das Ordenscapitel aus¬
machen, können sich allerdings versammeln, und ihre
Angelegenheiten in Erwägung ziehen. Der Stifter hat
es ihnen sogar vorgeschrieben, daß sie sich jährlich we,
nigstens zwey Mahle, im Frühling und im Herbst,

ohm



ohngefähr um die Festtage des h. Ruperts, versammeln,
und Capitel halten sollen. p)

Selbst in der Stiftungs urkunde (§6.) heißt es,
der Orden soll unmittelbar dein Landesfürsten unterge-
ordnet seyn, und das Ordenscopitel sey der erste Ge¬
richtsstand in Sachen der Ritter die Statuten betreffend.
Des ungeachtet dürfen die Ritter keinen Capitulw schluß
von einiger Beteurung amführen. Jeder muß zuvor
auf Gutachten der Stände, vornehmlich der ständischen
Jnspectorn vom Landesfürsten genehmiget werden. Dbs
ist der ununterbrochenen Observanz und auch dem eben
angeführten Stiftungs - Briefe H.6. gemäß, der da sagt:

Ls sollen auch die Ritter nur von einem re¬
gierenden Erzbischöfen und Landtsfursten
äepenllieren, welcher allein über ein und an¬
ders Zweifelhaftiges, jedoch auf vorgehend-
res Gutachten hiesiger Land;chafc der kunelu-
tion zu Guerem zu erleithern zu andern und
zu resolvieren hat.

Eben so ist zwar vermöge der Erläuterung §. ;»
dem Commenthur nebst einem Verwalter die Admini¬
stration der Ordensgüter anvertraut. Allein weder der
Commenthur noch der Verwalter dürfen Geschäfte von
Bedeutung ohne Beziehung der Jnspectorn abthun.
Die Rechnungen müssen jährlich den Jnspectorn vorge«

legt,

p) Auszüge aus dem Ordensprotocoll No. iz. §. Z«
und No. i;.



legt, von ihnen adjustier, und dann erst von den ge¬

stammten Ständen ratificirt werden, q)

Nicht einmal einen Beamten darf der Orden auf,

stellen. Die Candidaren sollen sich zwar vor allem an

den Orden wenden, und er kann auch einen oder meh¬

rere in Vorschlag bringen» Aber allemahl muß die In,

spection darüber gehört werden, und nur der erhält dir

Anstellung, welcher auf Gutachten der Inspektoren vom

Landesfürsten bestätiget worden ist. r)

Die Ordensgüter stehen unter der Gerichtsbarkeit

des Hofrarhes, der obersten Justiz- Stelle des Landes.

Jeder einzelne Ritter hat in Sachen, die die Ordenssta¬

tuten nicht betreffen, den Gerichtsstand, den er sonst hak,

wenn er auch nicht Ritter wäre. Uebrigens hat der Or,

den sein eigenes Wappen, das er bey Fertigung der Ur¬

kunden als Ordenscapitelsiegel, gleich andern Gemein¬

heiten gebraucht, s)

In

g) Eiläuterung §. i.

r) Auszugs aus dem Ordensprotocvll. No. i§.

s) Das Wappen ist ein Schild mit einem goldenen,

blau durchbrochenen, spanischen Kreuz in einem silber¬

nen Felde. In der Mitte des Kreuzes ist von Gold

die Figur des h. Ruperts zu sehen. Der Helm ist

gekerbt, und dessen Kleinodien sind eine goldene

Krone und 2 gegeneinander emporragende, rechts

ein silberner links ein rother, Cherubimsflügel, in

deren Mitte das Kreuz wie im Schilde mit der Fi¬

gur des h. Ruperts ruht. Die Heimtücken sind wie-
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In Betreff der besonder» Rechte, dis moralischen
Personen, und folglich auch dem Nupemorden zukom-
men, und sich auf Gesche, Privilegien, oder eigcnds
erwo gene RechtSntel gründen, muß ich zuvörderst be,
merken, daß der Ruperki Orden keineswegs unter die
geistlichen Orden oder zu den milden Stiftungen gezählt
werden könne, wie ein Rechtsgelehrter, dessen Nähme
mir unbekannt ist, zu behaupten suchte, t) Zu den
geistlichen Orden kann der Rl'perü Orden nicht gehören,
weil die Ritter zu keinem Gelübde verbunden sind, und
unter die milden Stiftungen kann der Orden nicht ge¬
rechnet werden, indem der Zweck desselben. Len ich be¬
reits dargelegt habe, gewiß an sich ganz profan ist.
Deßhalb hat der Stifter den Orden nicht dem Erzbi¬
schöfe von Salzburg, sondern dem sandesfürsten unter¬
geordnet, und die Aufsicht darüber nicht dem Consistorir
um, sondern den Ständen anverrram.

Wegen des Nahmens, den der Orden vom h.
Rupert hat, kann er eben so wenig als eine geistliche
Stiftung angesehen werden, als Städte, Märkte, und
Dörfer geistliche Güter sind, weil sie ihre Benennung von
Heiligen haben. Auch die wenigen Gebete und aortes-
dienstlichen Handlungen, welche den Rittern vorgeschrie¬

be»

der roth und silbern von gemeiner Art. Die Um¬
schrift lautet: 8. kvkLKI'I lri1"rLK 1MVM8 81-
61H

t) Sein rechtliches Gutachten findet sich unter den Mis¬
zellen. No. r.



ben sind, sind kein hinreichender Beweis, daß -der Or<

den ein geistliches Institut oder eine milde Stiftung sey.

Wenigstens bey uns Katholiken gibt es mehrere Hand¬

werkezünfte, in deren Artikeln Gebete und Messen ver¬

ordnet sind. Gehören deßwegen dergleichen Zünfte zu

den milden Stiftungen? Selbst bey den meisten Ar,

meen ist ein Gottesdienst üblich, oder wohl gar vorge¬

schrieben. Deshalb ist eine Armee gewiß kein geistliches

Institut. Ueberbaupt kann nur die Stiftung unter die

mikttn gezählt werden, welche unmittelbar zum Zwe¬

cke hat, entweder Beförderung der Religion, oder Un«

terstüßung der leidenden Menschheit.

Sonst hat der Ruperri Orden die befondern Rech,

Le, von denen ich svreche, mit andern moralischen Per«

sonen, oder Genossenschaften gemein. Ec hat demnach

das Rechtler Minderjährigen und ist befugt, im Falle

er lädirr worden ist, und die Laesion bewiesen werden

kann, die Wiedereinsetzung in den vorigen Stand ;n ver¬

langen. Man kann ilm zum Erben eins tzen, und er kann

auch solche Rechte erwerben, die einem Menschen nur

auf die Zeit seines Lebens ertheilt werden. Nur hören

dergleichen Rechte nach dem Ablaufe von hundert Jah¬

ren wreder auf. u)

§- 7 .

n) 1^. 12. lÜ. äe bereä. ivstit. I,. 2. und l. 20 st äs

reb. äab. I.. §. 56: st äs lstustuetu et guemämo-

äum b. 8 st- äe lila et lAllstuctu per legstrim 62-

tis. Glück Versuch einer Erläuterung der Pandec-

trn. Th. r. B. «. T. z. §. 89 - ^
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§- 7 -

Zahl der Ritter.

dem Stiftunzsrund Statuten.'Entwürfe, der dm
Ständen den yten Mär; 1721 neuerdings übergeben
worden ist, heißt es deutlich:

Solle deren Anzahl Vermahlen in Sechsen
aus dem allhiesigen Land - Adel bestehen.
Die Stände erinnerten über die Zahl der Ritter

nichts. Aber der Stifter entschied bald nach dem von
den Ständen erhaltenen Gutachten:

Sollte die Anzahl in 12 aus denen allhiesigen
adelichen Lands - Rindern, wenn sie auch
der Salzburg. Land - Tafel nicht einverlerbt
sind, dergeftalren bestehen, daß nur b die
Einkünften wirklich genüssen mögen, ^v)

Dabey bliebs. Nur ist in der Folge, wie ich be«
reits gesagt habe, auch den Kteinkreuzen eine Praeben»
de bestimmt worden. Indessen sind von jeher, vielfäl¬
tig Klein kreuze und G'vßkrmze vacant gewesen. In
der Slistungs Urkunde §. i. wird zwar verordnet:

Go oft einer aus diesen (Großkreuzen) durch
Todfahl oder sonsten abgehen wirdt, als¬
dann ein tauglicher aus denen andern Sech¬
sen an dessen Stelle trethen, und sich gleich-
fahls Ins feld zu begeben schuldig sein
solle.

Allein

v) S. Ordens Codex. No. II. und III.
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Allein erstens ist der Landesfürst befugt, auf vor-
Hergegangenes Gutachten der Stände Abänderungen
von der Stiftung zum Besten des Ordens zu treffen.
Nun wird wenigstens erspart, wenn Kreuz- vacant
bleiben,

ZweytenS heißt es in der angeführten Stiftungs»
Urkunde ein Tauglicher soll an die Stelle des ver¬
storbenen oder abzegangeuen Ritters treten. Nun hängt
xs zuverlässig von der Entscheidung des Fürsten ab, ob
?in tauglicher vorhanden sey oder nicht, und welcher
es sey. Endlich spricht auch die Observanz dafür. Kein
Füvst hat sich für v-rvflichtet gehalten, alle Großkreuze
oder alle Kleinkreuze verleihen zu müssen. Nur hat je,
der geglaubt, die Zahl von is nicht überschreiten zu
dürfen, x)

§. 8 .
Vom Verhältniße des Ordens zum

Landesfürsten.

§^enn gleich der Orden die Ehre nicht bat, den Lan¬
desfürstei unter seine Mitglieder zu zählen ; so ist er
doch desselben unmittelbaresOberhaupt.
____ Es

x) Die Ri-ter sö donores können hier nicht in Betracht
kommen; denn, wenn einer oder mehrere ernannt
würden: io hätten sie außer dem Titel und den Or-
densinsiignien gar kein Recht eines wirklichen Rit¬
ters zu genießen. Ich werde davon weiter unten
eigends sprechen.



Es sollen auch die Ritter nur von einem regie-
rendten Erzbischöfen und Landtsfürften cie?
pencliren.

So lautet das Stiftungs- Diplom ( ü.).
Theils vermöge Statuten, theils vermöge ununter¬

brochener Observanz gebühren diesem Oberhaupte folgen»
de wichtige Rechte.

i) Ist der landesregem allein befugt, die ur¬
sprünglichen Ordensgssetze authentisch zu interpretirrn,
oder wohl auch, wenn es das Wohl des Ordens er¬
fordert, abzuändern,und zum Besten des Instituts
neue ergehen zu lassen»

welcher (Fürsterzbischof) allein, heißt es ferner
rm StiftungsdiplomZ. 6., über ein oder an¬
ders zweifelhaftiges, jedoch auf vorhergs-
hendtes Gutachten hiesiger Landschaft der
kuncjmioii zu Guecem, zu erleitheren, zu än¬
dern, und zu reiolvrren hat.
Man kann einwenden nach den eben angeführ¬

ten Worten der Sttstungs» Urkunde ist der Fürst blos
berechtiget, die Ordensgesehe authentisch auszudeuren,
welche zweifelhaft sind. Allein schon vermöge des allge¬
meinen Staatsrechtes ist die höchste Civilgewalt belügt
einer jedem im Staate adprobirten Gesellschaft, Gesetze
vorzuschreiben. Besonders ist sie dazu berechtiget,, und
sogar verbunden, wenn die Gesellschaft vom Staatsver¬
mögen gestiftet, und ihr eigentlicher Zweck mit dem Zwe¬
cke des Staates verbunden ist. Nun ist der Rupettior-
den vom Staatsvermögen errichtet worden, und dessen
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Zweck, Bildung, Unterst«hung und Belohnung guter
Soldaten ist mit dem Staatszwecke offenbar verwebt.

Ferner hat wohl noch zuverläßig ein jeder Regent von
Salzburg die nämliche Gewalt über den Orden, die

Johann Ernst hatte, indem er den Orden als Law
desfürst errichtet, und aus den Staatskassen dottirr hat.

der Stifter hat sich aber das Recht Vorbehalten, diese

ÄmMimr zu mindern, zu vermehren, oder zu

verändern, wie er es für gm befinden wird, und

er hat auch wirklich Statuten abgsändert und neue ge,
geben.

Das Ordensprotocoll enthält darüber mehrere Bei

weise. Einige davon habe ich bereits angeführt, andere

werden noch Vorkommen. Endlich halte ich dafür, daß
das Wort, Zweifelhaftes, blos auf das Wort, er¬

läutern, hinzuziehen, und folglich der in Frage ste¬

hende §. 6. so zu verstehen sey:
Welcher Fürsterzbischof, allein ein und anders

zweifelhaftes, jedoch auf Vorhergegangenes
Gutachten hiesiger Landschaft zu erläutern,

ein und anders abzuändern, und zu resolvi,
ren hat.

Diese Auslegung bestätigt die Observanz. Die

Beweise liegen in der von mir erzählten Geschichte des

Ordens. Erzbischof Johann Ernst gab dem Orden

von Zeit zu Zeit neue Statuten; Erzbischof Sigismund

erneuerte die außer Gebrauch gekommenen, und bestimmte
den

5) Ordens Codex No. III. am Ende.
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dm Rang zwischen den Rittern und Inspectoren; und
der jehlregierende Erzbischof Hieronymus ernannte den
ersten Ritter aä konores.

2) Ist der jedesmalige Landesherr als des Ordens
Oberhaupt der oberste Verwalter der Ordensgüter. Kei¬
ne neue Ausgabe von Bedeutung darf ohne seine Ein¬
stimmung gemacht, keine Art von Veräußerung kann
ohne seU en Willen vorgenommen werden. Jeder Or,
densverwaltermuß vor seiner Anstellung von ihm die
Bestärigung erhalten haben. Er bestimmt und erhöht
die Ordenspräbenden und die Besoldungen der Verwal¬
ter. Erzbischof Franz Amon erhöhte zuerst die Pra-
bende der Großkreuze. Seinem Beyspiele folgten die
Erzbischöfe Andreas Jakobus, und Sigismund.
Franz Anton war der erste , der den Inspectoren einen
Gehalt bestimmte. Sigismund erhöhte denselben, und
zugleich den des Ordensverwalters.Der jrßtregierende
Erzbischof -Hieronymus befahl, daß die Beyhülfe, wel¬
che die Exspeccanten so lange vom Kriegszahlamte genos¬
sen, aus der Ordenscasse bezahlt werden sollte. Alle
diese Erzbischöfe thaten blos das, was bereits der Stif¬
ter nach Errichtung de» Ordens gethan hat. Er ver¬
größerte ebenfalls den Beytrag, welchen die im Virgi,
lianum sich bildenden Kleinkreuze bezogen, von ic>o auf
150 fl. 2). Er errichtete für die Armen und für die x
Schloßcapelle in Embsburg einen Fond, Er be¬

stimm-

2) Auszug ans dem Ordensprotocoll No 10.
s) A. a. d. O. N. 12»
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stumme, b-ß die Einkünfte eines Ccmmandems, wah,
rend diese Stelle vacant ist, der Ordenöcasse zufallen
sollten, b) u. ft m.

Es versteht sich, daß der regierende Lanbesfürst als
oberster Admimstra vr des Ordens Vermögens auch de»
fugt ist, sich jederzeit die Rechnungen vorlegen zu lassen.

z) Kann allein der Landesfürst dis größer« und klei,
nern Kreuze ertheilen. c) Es ist zwar dies in keinem
Ordensgesetze ausdrücklich festgesetzt. Allein es ist von
jeher, von Errichtung des Ordens an bis jetzt, jedes
Kreuz nur vom LandesrPenken verliehe» worden. 6)

Erz-

b) A. a d. O° N- 20.

e) Kann nicht wenigstens ein Ritter zu Gunsten eines

Dritten resigniren? Allerdings wenn es der Fürst er/

laubt. In einem solchen Falle ist aber die gegebene

Erlaubniß eine Art von Ertheilung des Kreuzes. >8-

Ans;, a. d. Ordensp. Das Protokoll macht zwar

keine ausdrückliche Meldung von einer Erlaubniß.

aber die versteht sich von selbst, wenn einmahl die

Pflicht zu bitten bestimmt ist.

ä) Kann nicht auch das hochwärdige Domcapitel wah¬

rend des erledigten Erzbischöflichen Stuhls eine Nit-

-erstelle vergeben? — Sigmund Frepherr von Prank

hat den i7ten December >771, also einen Tag nach

dem Todesfälle des Erzbi chofes Sigmund wm m>

eapü-l eine ExspectaM^nstelle erlangt. Eigentlich hat

sie ihm aber der schon verstorbene Erzbischof ertheilt.

Die Bitt-- darum gelangte an den Fürsten wenige

Tage vor seinem Lode, er gewährte sie: aber entwe«
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Erzbischof Sigismund er'hsilte auch Tz-spectanttn-Stel¬

len. Solche Anwarrschasicn können nur denjenigen Lan-

deshe rn binden, der sie giebk, nicht aber seinen Nachfol¬

ger. Ohne dringende Noch kann kein Reg nt Anwmr-

Ächaften auf Aemrer und Wü den des Staats verleihen.

lEin solcher Nothfall kann bey dem Orden nicht wohl

ieintreffen, oder müßte doch bey der Verleihung der Ex»

ispectanz bemerkt werden. Selbst die Exspecta'iven auf

»Lehen, wobey die Anwartschaften seit vielen Jahr^under

Hten üblich sind, können widerrufen werden, im Falle

die

der säumte er das Decret zu unterzeichnen, oder er

war es nicht mehr im Stande, es zu thun. Vom

Domcapitel geschah also blos die Fertigung der be¬

reits ertheilten Gnade. Den §ten Februar 1772 ge¬

nehmigte auch dasselbe auf Gutachten der Ritter tie

Ahnenprobe des erwähnten Sigmund Freyhvrrn von

Prank. Dies ists allein, was ich über dielen Bun t

in den Acten gefunden habe, und dieser Fall ent¬

scheidet die Frage nicht. Sie muß also ans allge¬

meinen Grundsätzen beantwortet werden.

Sowohl das osnabrüekische Friedrnsinstrument (Lrt.

V. §. 17 u. 2r) als das Reichsherkommen berechti¬

gen die deutschen Domcapitel, während der Sedis,

vacanz die inländischen und auswärtigen Regie»

rungsgeschäfte zu besorgen. Allein diese Regel ist ja

nicht ohne Ausnahme zu verstehen. Nach den neue¬

sten Reickshofeathserkenntnissen haben die Domcapt-

tel nur solche Geschäfte zu besorgen, welche keinen

Verschub leiden. Nun kann man sich die Frage

selbst aufiösen.

^ >



Sie Exsoectanz durch keinen Vertrag erworben worden,

und keine Lventualbelehnung geschehen ist. Besonders

sind die Nachfolger des Lehmsherrn nicht daran gebun¬

den, wenn sie ihrem Vorfahrer die Successivn nicht zu

Verdanken haben, e)

ä) Äst jeder Ritter verbunden, persönlich vor dem

Fürsten zu erscheinen, wenn er es verlangt. Im Falle

rin Ritter sein Nichterscheinen entschuldigt, hat der

Fürst mir den Rittern über den Grund derEmschuldi-

gung zu erkennen. Indessen kann der erscheinende Rit er

sich vom Fürsten die Reisekosten erbitten, und im Falle

rin solcher Ritter wegen des geleisteten Gehorsams sein«

auswärtigen Dienste aufgeben muß; so berechtiget ihn

die Billigkeit bey dem Fürsten um eine Anstellung im

jande anzusuchen, und die Stiftungsurkunde versichert

ihm die Gewährung seiner Bitte, f) Ferner, wenn

auch der Ritter die ihm vorgischriebenen 12 Jahre in

Kriegsdiensten vollbracht hat, kann der Regen, ihm doch

die nämlichen Dienste im Stiftslande aufbürten. A)

5) Will ein Ritter in den Ehestand treten, oder ein

geistliches Kleid anziehen, so muß er es zuvor dem Für¬

sten und dem Orden melden,

6 )

e) Die Stände baren den Stifter am Ende ihrer Er¬

innerungen zum Stiftungep'ane um ein besiä- diges !

Prasentationsrecht auf eine einzige Mittersrelle. W ^

lein sie wurden abgewicsen. ^

k) Statuten §. 4 und Z. ?

g) Auszug aus dem Ordensprotocol von 22. Dez. 1705- ?
No. 19.

d) Statuten. §. 3.
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S) Die Wahl eines Cvmmandeurs kann nur in Ge¬

genwart eines hochfürstlichen Cemmißärs und zweysr

Deputirten von der Landschaft vorgenommen werden,

und der gewählte muß vor dem Antritt seines Amtes

und seiner Würde die Bestätigung vom Landesregen¬

ten erhalten haben. 0 Gehen die wählenden in zwey

gleiche Theile, so Hat der Fürst das entscheidende

Stimmrecht. Ja es scheint sogar, der Fürst sey bey

Ausübung dieses Rechtes nicht einmahl an die Stim¬

men beyder wählenden Theile gebunden, er könne auch

einen Dritten ernennen, wenn es nur innerhalb Jahr

und Tag geschieht, der von ihm Ernannte einer von den

Großenkreuzen ist, und sonst die gehörigen Eigenschaf¬

ten har. k) Hätte der Stifter gewollt, daß einer von

den, durch die zwey Parthel en. Gewählten ernannt

werden sollte; so würde er nicht blos gesagt haben, es

sollte

i) Stiftungsurkunde. §. 5.
K) Zolle bey den 5 Punkten in der ?unäs6ov ftün

Verbleiben haben, wann aber gleiche Stim¬
men berauß kbommen, khan ein regierender
Landtsfürst hierzue einen benennen. Auszug auS
dem Ordensprotvcoll vom 20. Oct. 1725. No. -8.

Solle bey dem zten puncten in der klln<i»6oa
sein Verbleiben haben, wann aber gleiche Stim¬
men beraußkdoirmen, khan ein regierender
Landtsfürst hierzu einen benennen, jedoch inner¬
halb Jahr und Tag, und zwar einen aus den
Gaudevten, welcher alle fteguiüt» hat. Auszug
aus dem Ordensprvt. vom sy. März 1706. No. av.



sollte einer von Len Gaudenten, das ist, Großkreuhen.
der die erforderlichenEigenschaften hat, ernannt werden,
sondern er würde verlangt haben, daß einer von den
Gewählten, wenn er anders zu den Großkreuzen ge¬
hört und sonst fähig ist, zum Commandmr erklärt wer¬
den sollte. Indessen, da das Gesetz nicht ganz deutlich
ist, so glaube ich doch dasselbe müsse nach dem allgemei¬
nen Gebrauche ausgedeutet werden: der Fürst sey also
Ley völliger Stimmengleichheit an eine von den zwey
Meynungen gebunden, nur müsse der, welchem er seine
entscheidende Stimme geben will, einer von den Groß,
kreuzen seyn, und sonst die nochwendigen Fähigkeiten
haben.

7) Die Ahnenprobs eines Adspiranten erhält erst
dann Vollgültigkeit, wenn sie vom Landesfürsten geneh¬
migt ist. !)

Nom Einflüße der Stande auf den Orden, ins¬
besondere von dm ständischen Jnspectorn.

E^s war nichts mehr als billig- daß der Stifter den
Ständen einen Einfluß auf den Orden verschaste, in¬
dem er aus der Landschastscasse'40000 st. nahm. Er
verband daher den Orden mit der Landschaft so innig,
daß ohne derselben Mitwirkung mit dem Orden nichts

von

I) Statuten 6.



, von Belange geschehen darf. Will ein Landesherr über

ein Ordcnsgcseß eine entscheidende Erklärung geben, oder

ein Ordensgesetz abändern, oder dem Orden ein neues

Gesetz vorschreiben: so muß er zuvor die Landstände

darüber hören, m) Die Ratification der jährlichen

Ordensrechnungen gebührt den Ständen, n)

Will man einen Commandeur wählen, so muß

das geschehen in Gegenwart eines landesfürstlichen und

zweyer ständischen Commissarien o)

Jeder Ritter des größer» Kreuzes muß auf dem

Landschaftssaale entweder in Person oder durch einen

eigends dazu Bevollmächtigten aufschwören, p)

Die

m) Stiftungsurkunde 6. Nach dem Stiftungspro-

-ect soll in solchen Fallen auch das Domcapitel ver<

ncmmen werden. Mein in der Urkunde geschieht

keine Meldung davon.

n) Erläuterung der Stiftungsurkunde vom iz. Oct.

1701. §. i. Auszug aus dem Ordenöprotvcvll No»
rz. §- 18.

0) Stiftungsmknnde §. 5.

x) Auszug aus dem Ordensprot. vom 6. July 1701.

No. 4. Die im angeführten Protocoll nur den er,

sten sechs Rittern gegebene Vorschrift, auf dem

Landschaftssaale entweder in Person oder durch ihren

Bevollmächtigten anfzuschwören, ist in der Folge als

allgemeine Norm angenommen und immer beobacht

tet worden.

D



Die Jnspettom, welchen eine besondere Obsorge
über den Orden, vorzüglich über Lessen Vermögen ob¬
liegt, sind zwey Generalsteuereinnehmer, nähmlich der
eine vom Prälarenstande, und der andere von der Rit¬
terschaft. q)

Die wichtigem landesfürstlichen Befehle, den Or¬
den betreffend, ergehen gewöhnlich unmittelbar an die
Landschaft, und von dieser werden sie dann dem Orden
mitgetheilt. Sogar der Ordensverwalter muß entweder

«in

g) In den ursprünglichen Ordensgesetzen ist zwar das

nicht ganz deutlich bestimmt. Allein der Stifter hat

verordnet, daß der Generalsteuereinnehmer von der

Ritterschaft einen Schlüssel zur Casse haben soll.

( Auszug aus dem Ordensprotocoll No. 2 ). Ferner

daß die Generalsteuereinnehmer die Ordensrechnun-

gen revidiren sollen. (Erläuterung der Stistungsur-

künde §. 1.) Nebst dem haben diese zwey Generalsteu¬

ereinnehmer allen Ordenssitzungen als dessen Inspec,

torn beygewvhnt, welche bei Lebzeiten des Stifters,

und unter seinem Vorsitze gehalten worden sind. Von

jeher sind sie in allen wichtigem Angelegenheiten des

Ordens, besonders wenn sie die Oekonomie betroffen

haben, vom Cabinet zu Rath gezogen worden. Erz¬

bischof Sigmund sagt in seiner Verordnung vom 16.

November 1767 §. z. deutlich, den Jnspectorn stehe

die Obsorge über das Vermögen des Ordens zu.

Endlich spricht die ununterbrochene Observanz ganz

dafür.



ein Beamter von der Landschaft, oder ein Kanzlei-ver¬
wandter derselben seyn, r)

So deutlich alles das in den Ordensstatuten und
in dem Herkommen gegründet ist; so find doch theile
über den Rang der Inspectorn bey Ordenssitzungen,
theils über den Wirkungskreis derselben Mißhelligkeiten
entstanden. Die erstem sind durch einen CabinetSent-
scheid, die letztem durch einen gütlichen, vom Fürsten
in der Folge bestätigten Vergleich abgethan worden.
Aus beyden läßt sich nun das Verhältniß der Jnspec«
torn zu dem Orden so ziemlich genau zergliedern.

Erzbischof Sigmund verordnet im erwähnten Ca-
binetsentscheid,daß die Ritter mit den Inspectorn auf
dem Landschaftssaalr an einer langen Tafel in folgen»
der Ordnung sitzen sollen. Der oberste Sitz, wo sonst
der Präsident eines Collegiums zu sitzen pflegt, soll un¬
besetzt bleiben. Rechts soll den ersten Platz einnehmen
der Generalsteuereinnehmer vom Prälatenstande, und
links der Commandeur. Diesem, und nicht dem Ge»
neralsteuereinnehmervom Rikterstande wird auf der lin¬
ken Seite der erste Platz gegeben, weil der Comman-
diur bey Landschaftssihungen den Rang unmittelbar nach
den Erbämtern hat. Dem Commandeuer soll dann der
Generalsteuereinnehmer von der Ritterschaft rechts fol»
gen, und diesen: die Großkreuze links und rechts nach
ihrem Alter. 8) ^ .y
«ä.> . -- . >-- " ^

r) Auszug aus dem Ortensprotocoü vom -raten April
1701. No. 1. §. 4.

«) Ordens - Loäsx dlo. VIII. §. 4.
D Ä
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Bey dem gütlichen Vergleich wurde vor allem sch
gcschr, daß dem Commandeur, gemäß der Erlämn
rnng vom r Z. October 1701, §. i., die Verwaltung
der Ordcnögüter, und die Führung der jährlichen Rech
nuugen zustehe. Den Inspectorn liege die Aufsicht üb«!
das Ordenövermögen, und die Berichtigung ( Aäjuüi-
rung nach dem Ausdrucke der Ordensgeseße) der e»>
wähnten Rechnungen ob, und dem kleinern Ausschuß!
der Stände gebühre dann die von den Inspectorn ad-I
justirren Rechnungen zu ratificiren.

Dem zufolge wurde beliebt:
1) Daß die Inspectorn die vom Commandeur u»!>

Ordensverwalrer unterschriebenen Rechnungen streng!
prüfen, und

2) alle auch die geringsten Rügen den Stände»
vortragen sollten. Ist dann

z) Alles ins Reine gebracht, so sollten die Stäir
de den Inspectorn auftragen, die Rechnungen in ihm
Nahmen zu genehmigen. Die Ritter versprechen hm
gegen

4) der Rechnungsgsnehmigung in der Ordnung
beyzuwohnen, welche Erzbischof Sigmund unter tm
i8ten Occober und 28ten November 1767 vorgeschrie

ben hat. ^
Nun gab es in Ansehung dieses Puncteö nur noch

eine Schwierigkeit. Die Ritter wünschten, daß bq
der Prüfung der jährlichen Rechnungen zuerst um«
sucht werden sollte, ob das System derselben und dn
Calcul überall nach der Rechnungskunst richtig sey. M



lein die Inspektor» nahmen diese Mühe nicht über sich,

^sondern machten sich bloß verbindlich, genau darauf zu

-sehen, ob die Einkünfte richtig eingefordert, und die

Auslagen rechtmäßig und zum Nuhen des Ordens ge¬

macht worden seyen; und überhaupt ob die Wirlhschaft

auf- oder abnehme, und warum das eine oder das

andere erfolge. Die Ritter baten daher die Inspek¬

tor», das System und den Calcnl allemahl zuerst von

einem unpartheyischen Rechnungskunstverständigen gegen

eine besondere Belohnung untersuchen zu lassen, und

dann erst die von ihnen versprochene Untersuchung v» -

zunehmen. Zuletzt wurde noch beschlossen, daß gemäß

den Fudamemalstatuten dem kleinern Ausschüße der

Stände von der Inspektion nicht blos über die Rech,

nungen sondern auch über den Vermögenszustand Be,

richr erstattet werde.

Nachdem man über die Untersuchung und geneh»

migung der jährlichen Rechnungen einig war, kam inan

auf weit schwierigere Fragen. So mancher Ordensver-

walter hinterließ nach seinem Tode nicht unbeträchtliche

Casserückstände, und nebst dem wurde nicht allemahl

gut gewirthschaftet. Nun fragte sichs, wie sind der¬

gleichen Rückstände in Zukunft zu verhindern, und im

Falle unnütze Ausgaben gemacht werden, wer muß da¬

für haften? —

Bereits der Stifter verordne»: Es soll eine Casss

mit drey Schlößern geschaffen werden. Zu dieser soll den

einen Schlüße! der Commandeur, den andern der Gene¬

ralsteuereinnehmer aus dem Ritterstande, und den drit-



ten der Ord-nSverwalter haben. Letzterer soll, so oft er

hundert Gulden beysammen hat, dieselben in Gegen-

wart der zwey erstern in die Lasse legen, t^) Allein es

scheint, diese Verordnung sey, was den letzten Punct

ketrist, gar nie beobachtet worden, in der That war sie

auch nicht leicht ;u befolgen. Das mag die Ursache

seyn, warum bey dem Vergleiche davon gar keine Mel¬

dung geschehen ist.

Die Ritter verlangten, es soll dem Ordensverwab

ter alle Quartale die Bilanz über Empfang und Ausla¬

gen , und zugleich eine vorläufige Berechnung darüber,

was er für das künftige Quartal nochwendig hat, ab,

gefodert werden. Der Rest soll dann allemahl in

die Lasse gelegt, und am Ende des Jahres soll bey

Gelegenheit der Rechnungsratification in Gegenwart

der Inspektoren, des Commandeurs und der Rit¬

ter die Lasse gestürzt und untersucht werden. Sollen

kostspielige Meliorationen vorgenommen, oder Repa-

raturkosten von Bedeutung gemacht werden: so soll

es den Administrator» — dem Commandeur nebst dein

Verwalter — frey stehen, die Ritter darüber zu

Rath zu ziehen. Auch können die Administratoren,

wenn sie wollen, die Rechnungen, ehe sie der Inspek¬

tion übergeb?» werden, den Rittern vorlegen. Für

alle die Auslagen, die lle dann einhellig durch eine Er¬

klärung zu Protokoll gutheißen werden, versprechen sie-u

t) Auszug aus dem Ordensprotocoll vom szten April

r/vL. No. 2.
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zu hasten: auf die Art nämlich, diejenigen von den gut¬

geheißenen Auslagen, welche bey der Adjusiirung der

Rechnungen für unrechtmässig oder unnütz erklärt wer¬

de, sollen zur einen Hälfte von den Administratoren,

zur andern von den gemeinen Großkreuzen ersetzt wer¬

den. Zum Schluß fügen die Ritter noch hinzu, daß,

wenn ihre Vorschläge nicht befolgt we'den, aller Scha¬

de, welcher von einer schlechten Verwaltung herrührt,

von den Administrator», den das Ordensvermögen an-

vcriraut worden ist, allein erseht werden müsse.

Die Inspektoren finden alle diese Maßregeln zur

Sicherung der Ordensgüter überhaupt sehr gut. Sie

sind nicht dagegen, wenn die Administration sich mit

den Rittern berathen will: allein sie können nicht znge-

ben, daß die Capitularen über oekonomische Gegenstän¬

de Vorträge machen, und Protokolle fassen sollten. Der,

gleichen Angelegenheiten habe blos der Commandeur als

statutenmäßiger Administrator zu besorgen. UeörigenS

behielten sichs, was die Ritter allerdings guthießen, die

Inspektor» bevor, nicht blos an Quartalen, sondern

auch sonst, so oft sie es nämlich für gm finden, Bilan¬

zen zu fordern, und das zu täglichen Ausgaben nicht nö-

thige Geld in die Caffe legen zu lassen.

Diese Aenßerungen der Inspektor» führten natür¬

lich auf die Frage: Dürfen denn die Ordenscapitularn

nicht mit Ausschluß der Inspektion in Sachen den Or¬

den und dessen Vermögen betreffend Sitzungen veranstal¬

ten, Schlüsse fassen, und Protokolle führen?

Ein-
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Eimissithig wurde diese Frage dahin beantwortet:

Kraft der Fundation hätten die ständischen Inspektor« die

Obliegenheit, die jährlichen Rechnungen zu adjnstiren,

und für die Aufnahme des Ordensvermögens zu sorgen.

Die Verwaltung der Ordensgüter gebühre ausschließlich

dem Commandenr. Ordemcapitel in Sachen, welche

bloS die Statuten betreffen, können allerdings mit Ans«

schluß der Inspektion gehalten werden. Aber in Sa,

chm, die Bezug auf Oekonomie haben, sey es den Ca-

pitularn nicht erlaubt, Sessionen zu veranstalten, und

Protokolle zu führen.

Hieraus wurde der Schluß gezogen, daß die Frage,

ob die Inspektor» bey Ordenöcapiteln eine geltende Stim¬

me haben, gar keiner Erörterung mehr bedürft. Aller,

Dings, wird bey Ordenöcapiteln blos von Sachen die

Statuten betreffend gehandelt, und beliebt es den Rittern

die Jnspectorn beyzuziehen; so können die letzter» nur

einen unmaßgeblichen Rath geben. Hingegen kom¬

men bey Ordenssihungen oekonomische Gegenstände zur

Sprache; so haben die gemeinen Capitularn keine gelten,

de Stimme.

Zugleich wurde aus dem, was bisher beschlossen

worden ist, gefolgert, daß es zwar dem Commandeur

zustehe, Urkunden und Briefschaften zu unterzeichnen

und zu fertigen; daß aber auch die Inspektor» die

Pflicht haben, dieselben strenge zu prüfen. Bey dieser

Gelegenheit wurde dem Commandeur aufgetragen, ja

keine hypochecirten Schuldbriefe der Ordensunterthanen

zu umerzkt^nen, bis nicht der Ordensverwalter ein glaub-

wür.
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würdiges Zeugniß von dem Gericht, welchem der
Schuldner unterworfen ist, Vorgelege hat, k aft dessen
der Bauer bekennt, er habe die Summe wirklich smpsan-
gen, welche im Schuldbriefe enthalten ist.

Endlich wurde aus dem, was bisher einstimmig
als richtig anerkannt worden ist, geschlossen, daß die
gemeinen Ritter nimmermehr, wie sonst, die Rechnungen
mrtunterzeichnen, und mitgenehmigen sollen. Selbst
den Rittern schien vermöge der Ordensgesetze eine solche
Handlung kraftlos und unnütz.

Nun mußte man sich nur noch über einen Punct
vereinigen, nämlich welche Summe der Commandeur
ausgeben, oder welche Summe er von den Einkünften
Nachsehen dürfe, ohne sich darüber mit den Jespeccorn
besprechen zu müssen. Mann bestimmte, wenn sich die
Summe von einer Ausgabe, oder von einen» Nachlasse
nicht auf 150 fl. belaufe, so dürfe der Commandeur
eigenmächtig handeln: so wie sich aber die Summe von
dem einen oder von dem andern auf 150 fl. oder wohl
gar darüber erstrecke, so sey er verbunden, die Inspek¬
tor» zu Rath zu ziehen. Das ist der wesentliche In¬
halt des merkwürdigen Vergleiches, welcher den 7ten
Oktober 1784 zwischen dem Ordenscapitel und den In¬
spektor» geschlossen, und den raten Aug. 1785 vorn
Landesfürsten bestätigt worden ist u).

Die Rechte und Verbindlichkeiten der Jnspectorn
lassen sich demnach auf folgende Sätze reduciren.

r)

v) Ordens < 6oäsx lilo. X. und XI.
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5r

2

1) Sind sie die beständigen Wächter über den Or¬

den, damit er bey seiner Verfassung aufrecht erhalten

werde.

2 ) Sind sie in Ordensfachen die Referendärs so,

wohl bey der Landschaft als bey dem Cabinet.

3) Haben sie vorzüglich für die Aufrechthaltung

und Aufnahme des Ordens Vermögens zu sorgen.

4 ) Will der Commandeur eine Ausgabe machen,

oder einen E trag Nachlassen, welcher izo oder mehr

Gulden beträgt, so nmß er sich mit den Jnspectorn

berochen» Zu Veräußerungen, bleibenden und nicht

bleibenden Ausgaben von mehrern hundert Gulden, ist

auch das Gutachten der gelammten Stände des kleinern

Ausschusses, und vorzüglich der Consens des Landesfür,

sten nochwendig.

5) Der Jnspector vom Ritterstande hat einen

Schlüssel zur Ordenscasse, in welcher auch die wichtig¬

sten Documente des Ordens und Pretiosen aufbewahret

werden.

6 ) Alle Quartale sollen die Jnspectorn dem Or¬

densverwalter die Bilanz abfordern, und das Geld wel»

ches er für das künftige Quartal zu den täglichen Aus,

gaben nicht braucht, zur Lasse bringen lassen. Ja auch

außer den Quartalzeiten können sie beydes so oft verfü,

gen, als sie es für gut erachten.

7 ) Sind die Jnspectorn gebeten, die jährlichen

Rechnungen, damit keine Parcheylichkeit Statt haben

kann, von einem Rechnungskunstverständigen sc wohl in

Ansehung des Systemes als in Ansehung des Calculs

gegen
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gegen eine besondere Belohnung untersuchen zu lassen.

Sie selbst haben dann genau nachzusehen, ob alle Reve-

nüen richtig erhoben, keine unnützen Ausgaben gemacht

worden seyen, und ob nicht manche Zweige der Oekono-

mie besser benützt werden könnten.

8 ) Ueüer alle lVIonita gegen die Rechnungen muß

die Administration gehört werden. Ob die Verantwor¬

tungen der Administration befriedigend seym, darüber

hat am Ende der kleinere Ausschuß zu entscheiden.

y) Der Schade, welcher durch eine schlechte

Wirtschaft dem Vermögen oder der Casse zugesügt

worden ist, muß zureinen Hälfte von den Rittern, und

zur andern von der Administration ersetzt werden, im

Falle der Commandeur die Capitularn zu Rath gezogen,

und sie zu dem Geschäfte, wodurch ein Schade ent¬

standen ist, ihre Einstimmung gegeben haben. Sind

hingegen dis Capitularn gar nicht gefragt worden, so

büße den Schaden die Administration allein, vv)

10) Sind alle Monika gehörig erledigt, so werden

die Jnspectorn bevollmächtigt, im Nahmen der Land¬

schaft, die Rechnungen zu rarisiciren.

11) Die Ratification geschieht in Gegenwart des

Ordenöcapitels, wobey die Rechnungen abgelcscn werden.

12) Bey allen Ordenssihungen, bey welchen dis

Inspecrorn erscheinen, soll der oberste Platz leer gelassen

wer-

v) Hieras fließt deutlich, daß auch die Jnspectorn zum

Schadenersatz können angehalten werden, wenn sie

Antheil haben an dem Schaden, welcher geschehen iA



werden, den ersten rechts nimmt dann der Generalsteu-

ersinn ehmer vom Prälatenstands ein, ihm gegenüber sitzt

der CommanLeur, dem folgt rechts der Generalsteurein»

nehmer vom Ritterstande, und nach diesem sitzen die

Ritter nach dem Alter ihrer Ritterwürde.

iz) Zu Ordenscapiteln, wobey blos über Statu»

ten gesprochen wird, können die Inspektor») beygezogen

werden. Ihre Stimmen sind aber blos als ein guter Rarh

zu betrachten, ausgenommen die Sache hat zugleich Be¬

zug auf Oekonomie. Hingegen in Sachen, welche blos

die Wirthschaft betreffen, dürfen die Capitulam, mir

Ausschluß der Inspectiou, keine Versammlungen

veranstalten, Schlüße fassen und Protokolle führen. Ja

bey solchen Sessionen können die gemeinen Capitularn

blos einen unmaßgeblichen Rath geben.

14) Endlich hat jeder Inspektor für seine Mühe

jährlich von der Ordenscaffe fünf und siebenzig Gulden zu

beziehen.

§.

Vom Commandeur. x)

Ordenscapitel ist der Erste und Vornehmste der

Commandeur. Mit seiner Würde und mit seinem Amte

sind

x) In dcn ältesten Acten wird er Commenthur, spa¬

ter Commenther, jetzt aber immer Commandeur

genannt und geschrieben.
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sind besondere Vorrechte und eigene Einkünften, hin«

gegen aber auch bestimmte Pflichten verbunden. Beson¬

dere Vorrechte hat er folgende.

1) Sind zu seinem Gebrauche ganz eigene kostba¬

re Kreuze bestimmt, und an Fest - und Gallatagen darf

er ein breites Querband von- der Rechten zur linken

Seite vorn an der Brust tragen ^).

2) Darf er nur 6 Jahre Kriegsdienste leisten 2).

z) Hat er nicht blos unmittelbar nach den Erb¬

ämtern Siß und Stimme auf den allgemeinen Landta¬

gen, sondern er ist auch wechselweise Mitglied des klei¬

nern Ausschußes 3^.

Seine Einkünfte bestehen in einer doppelten Prä-

bende eines Großkreuzes, also dermahlen in 1200 fl.,

und in dem vierten Theile des jährlich rein ersparten

Geldes. Werden demnach z. B. in einem Jahre r aoo

fl. erspart, so hat er davon zoo fl. zu beziehen. Auch

kann er den Kreuzhof bewohnen. Doch soll er ei¬

nem und dem andern Ritter ebenfalls in diesem Hofe

ein Unterkommen zu ihrem Vergnügen gönnen b).

Seine

Auszug aus dem Ordensprvtoc. vom rü.Febr. 1725.

No. 16. Ordens-Codex wo. VIII. §. 2. Es sind

sogar die Tage vorgeschrieben, an welchen er dieses

oder jenes Kreuz tragen soll.

L) Ausj. a. d, Ordenspr. No. 22.

») Ersteres ist deutlich bestimmt in der Stiftungsurkun¬

de §. 8. Letzteres bringt die Verfassung der hiesigen

Landschaft mit sich.

8) Stiftungsurkunde §. 4. Erläuterung über dieselbe §. 3.



Seim Pflichten sind:

r) Muß er nach seiner Wahl fünfzig Gulden zur

Ordens- Casse erlegen c).

2) siegt ihm ob, diejenigen Ordensgeschäfte, wel«

che keine Beziehung auf Oekonomie haben, zu leiten,

darüber Capitularversammlungen zu veranstalten, und

dabey zu präsidiren.

3) Ist ihm in Beyhülfe eines Verwalters die Ad¬

ministration des gesammten Ordens 1 Vermögens mit

den Beschränkungen anvertraut, wovon ich bereits urw

stündlich gesprochen habe.

4) Muß er bey Veränderungsfällen im Nahmen

des Ordens die Lehen empfangen ei).

Z. n.
Von der Wahl eines Commandeurs.

^ ie ursprünglichen Statuten räumen den Rittern ein

unbedingtes Recht ein, sich selbst ihren Commandeur

wählen zu dürfen e). Allein späterhin hat der Stifter

seine

c) Statuten Z. 8.

ä) Auszug ans dem Ordensprotocols vom 29. März

1700. No. 20.

s) Stiftungs-Urkunde §. z. Der Stifter dachte dem

ältesten Ritter die Würde eines Commenthurs zu.

Die Stände erinnerten dagegen, daß nicht eben »er



seine Gesinnungen in diesem Punkt, so wie in manchen

andern, geändert. Er vecordnete nämlich, wie ich bs-

reitS zu bemerken Gelegenheit hatte, unter dem 3ten O--

tober 1705 und 2yttn März 1706., daß bey völliger

Stimmengleichheit der Landesherr der Sache den Aus¬

schlag geben könne k).

Wer bey der Wahl active und wer passive Stim¬

me haben soll, ist in den Gesehen des Ordens nicht ge¬

nau bestimmt. Was die active Stimme betrift, so heißt

es freylich im angeführten tz. 5. der Stiftungsmkunde,

den Rittern sey die fteye Wahl eines Commenthurs

überlassen. Indessen versieht man unter dem allgemei¬

nen Ausdrucke, den Rittern, nicht auch die Kleinkreu¬

ze? In dem nämlichen Diploms» r. wird gesagt, der

Orden soll aus 12 Mitgliedern bestehen. Ueberhaupt

werden in den Acten die Großkreuze, die ältern, und die

Kleinkreuze die jünger« Ritter genannt. Zieht inan

aber die Observanz zu Rath, so ist es gewiß, daß nur

die Großkreuze Antheil an dem Wahlgeschäfte nehmen

dürfen. Sie allein machen auch das Ordmseapitel aus.

Den

älteste, sondern der fähigste Commenthur zu werden

verdiene. Zugleich äußerten sie den Wunsch, der

Fürst möchte den Rittern das Recht, den Commen-

thur zu wählen gestatten» S. Ordens - Loüex k§o» Ik.

Erinnerungen zu dem §- des Stifturrgsprojects.

Das geschah auch.

Y Auszüge aus dem OrdensprotocoL N, >8 und 2s
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Den Abwesenden ist es ebenfalls erlaubt durch ein ver¬

schlossenes Billet mitzusiimmen §).

Aus dem, was ich bisher gesagt habe, folgt von

selbst, daß jeder Capimlar zur Wahl eingeladen werden

muß, denn sonst ist derjenige in seinem Wahlrechte ge¬

krankt, der nicht eingeladen worden ist. Deßhalb hat

auch der Stifter verordnet, daß jeder Capimlar dem

Orden jährlich den Ort seines Aufenthalts bekannt ma¬

chen soll, k)

In Ansehung der passiven Stimme findet man im

Ordenscodex wieder keine eigene Bestimmung. Ich har

be es bereits bemerkt, der Stifter habe anfangs den

Gedanken gefaßt, der älteste Ritter sollte immer die

Würde eines Commandeurr bekleiden. Allein die Stän¬

de hätten darauf erinnert,- nicht das Alker, sondern die

guten Eigenschaften sollten bey Ertheilung dieser Wür¬

de in Betracht kommen. Nur, glaubten die Stande,

der Candidat zu dieser Stelle sollte wenigstens 24 Jahre

erreicht haben. In dem Stiftungsdiplom §. 5. übers

ließ Johann Ernst den Rittern die freye Wahl ohne

auch nur eine von den nölhrgen Eigenschaften eines Com-

menthurs zu bestimmen. Erst in den Staturen §. y,

wo er den Rittern 12jährige Kriegsdienste zur Pflicht

machte, sagte er, auf rnelcl en Fahl und nicht an¬

derst sie offr angeregt jährliches anch

an-

8) Auszug aus dem Ordensprotocoll vom 39. März

1706. No. 20.

K) Auszug aus dem Ordensprot. No. 20.
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andere und krön er des Dr--

deno Ihr lebenlang zu gcnüessen haben. Fer«
l ner in der Erläuterung über die Statuten vom 15. Oc-

j tober 1701 verordnete er, daß der Commandeur die

! Verwaltung über alle OrdcnSgüter führen sollte, und

unter dem 2y. März 1706 wurde beschlossen, Laß,

wenn die Ritter bey der Wahl in zwey Theile gehen

^ der Fürst das entscheidende Stimmrecht haben sollte,

^ jedoch wäre er verbunden, innerhalb Jahr und Tag ei-
! ' neu zu ernennen, und zwar einen aus den Gau-

^ denken, Großkreuzen, welcher alle K^mMr hat. i)

^ Deß ungeachtet war der erste vom Stifter ernannte
sl Commandeur ein Knabe, und der zweyte ein Kleinkmrz,
^ welcher erst als Commandeur ins Feld gieng, und 1709
u bey einer Schlacht im Elsaß um das Leben kam.

1̂ Nun fragt sichs: i) Können die Ritter einen zum
^ Commandeur wählen, welcher nicht zum Orden gehört,
i wenn er anders sonst die gehörigen Eigenschaften hat ? —

I j Ich glaube nicht, schon aus dem Grunde, weil die Ordens-
^ capitularen keinen in den Orden aufnehmen können, nun

si ist aber der Commandeur vermöge Verfassung das erste
E Mitglied des Ordens. 2) Fragt

l

f/

§
l!-
ß

i) Protocollarausjug No. 20. Also der Candidät zur
Commandeurswürde soll 12 Jahre im Felde gedieuk
haben, soll ein Großkreuz seyn, und soll im Stande
sevn, das Ordensvermögen zu verwalten. — Indes hat
der gewählte und bestätigte oder ernannte Comman¬
deur seine 12 Kriegsjahre noch nicht vollbracht; so darf
er mir 6 Jahre dienen. Aus) a. d. Ordenspr. No. 20.

E
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2) Fragt sich's: Können die Capitularen nicht we¬

nigstens einen Ritter vom kleinen Kreuze zum Com-

mandeur wählen? Ich halte dafür, auch diese Frage

müsse mit Nein beantwortet werden. Denn nach der

bestehenden Verfassung ist der Commandeur der erste

Capitular und Großkreuz; nun sind wieder die Ritter

nicht befugt, einen Sxspcclanten zum Großkreuz zu erhe¬

ben. Ueberdieß soll sogar der Fürst im Falle einer

völligen Stimmengleichheit einen Großkreuz zum Comr

mandeur ernennen. Muß man nicht daraus schließen,

auch die Capitularen können nur einen Großkreuzherren

wählen? Indessen postuliren können meines Erachtens

die Ritter sowohl einen Auswärtigen als einen Exspek¬

tanten. Admittirt der Landesherr die Postulation, so

ist der Postulirte eben dadurch schon Großkreuz. Wäre

aber auch das nicht, kann ja der regierende Herr über¬

haupt von den Ordensgeseßen abgehen, auf Gutachten

der Stände und zum Nutzen des Instituts.

Die wesentliche Form der Wahl ist in den Sta¬

unen vorgeschrieben» k) Die Feyerlichkeiten hingegen

und alle übrige Normen, wornach die Wahl vollzogen

wird, sind durch die Observanz eingeführt worden.

Mittelst der Inspektion wird der Todesfall des Com«

mandems I) dem Fürsten berichtet, mid derselbe gebeten,

den

K) Stiftungsurkunde §. z. Ordenspr. No. l 8 . und

No. 20.

l) Dessen hinterlassenes Vermögen haftet der Ordens-

casse so lange, bis die Stände dasselbe frey spre-
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den Wahltag zu bestimmen. Ist der Tag benannt, so

laden die Inspektoren, die Ordenscavimlaren zur W-chl

ein. Den Kleinkreuzen wird der Wahltag bloß kund

gemacht, und zwar nur durch den Ordensverwalter.

De? Ständen muß ebenfalls durch die Jnspectorn der

Wahltag angekündiget werden, weil nach Vorschrift der

Statuten m) die Wahlhandlung in Gegenwart eines

landekfürstlichen und zweyer ständischen Abgeordneten

vorgenommen werden soll. Der Erzbischof ernennt ge¬

wöhnlich zu seinem Commissär den Bischof von Chiem¬

see, und die Stände wählen herkömmlich zu ihren Ab--

geord-

chen. An dem Tage, an welchem der Commandeur

in das Amt eingewiesen wird, werden gewöhnlich

auch die Rechnungen, die Schuldbriefe, die Pretio¬

sen und die Lasse untersucht. Die Un tersuchung wird

von den Jnspectorn in Gegenwart des Kommandeurs

vorgenommen, die auch demselben "zur nämlichen

Zeit das Amt übergeben. Ist alles richtig gefunden

worden, so wird hierüber an den kleinern Ausschuß

der Stände vorgetragen, und dieser giebt dann die

Erklärung an die Justizbehörde, daß der Orden auf

die Erbschaftsmasse keinen Anspruch habe. Ist der

umgekehrte Fall, so geht die Sache den nämlichen

Weg.

Die Einkünfte eines Commandeurs, während die¬

ses Amt leer ist, müssen zum Vortheile der Lasse

in Rechnung gebracht werden. Auszug aus dem

Ordenspr. No. 20.

m) Stistnngsurkunde §. 5.

E 2
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geordneten den Domdechant und den ersten Votanten ^

der Ritterschaft. Die Jnspectorn wohnen der Wahl §

als Zeugen bey. Wann die Stände ihre Deputieren j

ernannt haben, melden das die Jnspectorn dem Fürsten

mündlich, und erbitten sich von ihm ebenfalls die Er- ^

nennung eines Commissärs. j

Die abwesenden Capitularen, welche persönlich zu ^

erscheinen verhindert sind, können, wie ich bereits be«l ^

merkt habe, ihre Stimmen in verschlossenen Billets

einschicken. Wollen sie aber auf die Art mitstimmen, ^

so müssen sie den Beweis beylegen, daß sie nicht wohl ^

erscheinen konnten. Nach den Ordensgefehen n) sollen! ^

die verschlossenen Stimmen mit der Entschuldigung dem ^
Capitel eingeschickt werden. Gemäß den nämlichen !

Vorschriften hat auch das Capitel allein zu erkennen, ^

ob die EntKhuldigung hinreiche und erwiesen sey. Ver< ;

möge ObfeAjrnz werden jedoch sowohl die Stimmen als -

die Entschuldigungsschreiben sammt den Belegen der i

Jnspection zugesandt. Die Jnspectorn fordern das so< ;

gar in den Einladungsschreiben zur Wahl. Ich weiß 1

nicht aus welchem Grunde man auch in diesem Punct

von den Statuten abgewichen ist. Vielleicht deswegen, '

weil die Capitularen erst am Wahltage eintreffcn könu< <

ten. Allein einige Capitularen sind gewöhnlich hier,

und die abwesenden kommen gewiß nicht leicht erst am

Wahltage. Mären aber auch keine hier, kämen alle

erst am Wahltage an. Man könnte ja die Schreiben,

wenn

») Aus;, aus dem Ordenspr. No. 2 ».
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geordneten den Domdechant und den ersten Votanten

der Ritterschaft. Die Jnspectorn wohnen der Wahl

als Zeugen bey. Wann die Stände ihre Deputirten

ernannt haben, melden das die Jnspectorn dem Fürsten

mündlich, und echitttn sich von ihm ebenfalls die Er»

nennung eines Commissärs.

Die abwesenden Capitularen, welche persönlich zu

erscheinen verhindert sind, können, wie ich bereits be<

merkt habe, ihre Stimmen in verschlossenen Billers

einschicken. Wollen sie aber auf die Art mitstimmen,

so müssen sie den Beweis beylegen, daß sie nicht wohl

erscheinen konnten. Nach den Ordensgesehen r>) sollen

die verschlossenen Stimmen mit der Entschuldigung dem

Capitel eingeschickt werden. Gemäß den nämlichen

Vorschriften hat auch das Capitel allein zu erkennen,

ob die Ents huldigung hinreiche und erwiesen sey. Ver<

möge Obsev rnz werden jedoch sowohl die Stimmen als

die Entschuldigungsschreiben sammt den Belegen der

Inspektion zugesandt. Die Jnspectorn fordern das so»

gar in den Einladungsschreiben zur Wahl. Ich weiß

nicht aus welchem Grunde man auch in diesem Punck

von den Statuten abgewichen ist. Vielleicht deswegen,

weil die Capitularen erst am Wahltage eintreffen könn¬

ten. Allein einige Capitularen sind gewöhnlich hier,

und die abwesenden kommen gewiß nicht leicht erst am

Wahltage. Wären aber auch keine hier, kämen alle

erst am Wahltage an. Man könnte ja die Schreiben,

wenn

») A«sz. aus dem Ordenspr. No. 2».
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wenn sie an das adeliche Rupertiordenscapitel überschrie-

ben waren, aufbehaltcn. In sehr kurzer. Zeit müßte die

Sache abgethcm seyn, indem das Capitel nur aus 6

Mitgliedern bestehen kann, und höchstens etwa nur zwey

nicht erscheinen. Doch gewöhnlich sind einige Capitula»

ren beständig hier.

Am Wahltage selbst wird um 8 Uhr frühe auf

Ersuchen der Ritter vom Abte zu St. Peter in der h.

DreyiimgkeitSkirche ein Hochamt vom h. Geiste gesun¬

gen. Während desselben empfangen die Capirularen

das Abendmahl. Der Inspector von der Ritterschaft

und die Exspectanten wohnen dem Amte bloß bey.

Nach Vollendung des Gottesdienstes fahren alle die,

von denen ich eben gesprochen habe, in mit 2 Pferden

bespannten Wägen zum Neubau 0 ), um sich auf dem

Landschaftssaale dem bestimmten Wahlconclave zu ver¬

sammeln.

Hier werden nun die zwey ständischen Abgeordne¬

ten und der hochfürstliche Commissär erwartet, p) Letz¬

terer wird von den Rittern an der untern Treppe em¬

pfangen, und bis in den Saal begleitet. Da setzt sich

die

0 ) Im ersten Wagen sitzen die zwey Jnspectoren, und

die zwey ältern Capitularen; im zweyten die übri¬

gen Capitularen; und im dritten die Exspectanten

und der Landschaftscanzler.

p) Die erstem fahren dahin in einem Hofgallawagen

mit zwey Pferden, und letzterer in einem eben sol'

chen, aber mit 6 Pferden bespannten Wagen.
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die Commission mit den Jnspectorn und dem Landschafts-

canzler q), und die Ritter treten ab. Allein auf Be¬

fehl der Commission werden sie wieder vorgerufen, und

der Canzler meldet ihnen, daß sie nun zur Wahl schrei¬

ten mögen. Während die gegenwärtigen Capitularen

ihre Stimmen schreiben und versiegeln, wenn es noch

nicht geschehen ist, werden die Stimmen der abwesen¬

den von der Inspektion der Wahlcommiffon übergeben,

und von derselben eröfnet. Hiernächst erscheinen die

gegenwärtigen Großkreuze nach ihrem Range, und über¬

geben ihre Stimmen.

Ist zu einer gültigen Wahl die Stimmen¬

mehrheit aller stimmenden Capitularen nothwendig,

oder ist schon die Stimmenmehrheit iy Rücksicht

auf einzelne Factionen hinreichend? Z. B. sechs

wählen, braucht nun der rechtmäßig Gewählte vier

Stimmen, oder sind schon zwey Stimmen genug, im

Falle keiner von den Mitgewählten mehr als eine

Stimme erhalten hat? In den Ordensgeseßen ist

hierüber keine Entscheidung zu finden. Die Frage muß

demnach aus der Natur der Sache entschieden werden.

Eine Wahl ist ein Collegialschluß, kraft dessen jemand

den

q) Alle sitzen an einem langen Tische, oben an ganz

allein der hochfürstliche Commissär, rechts der stän¬

dische Abgeordnete vom Prälatenstande, links der

von der von der Ritterschaft. Beyden folgen die

Jnspectorn und der Landschaftscanzler. Die drey

Commtssarien haben Lehnsessel.

.t?—
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den Ruf zu einem Amte oder zu einer Würde erhält
Nun ist der Rege! nach zu jedem Beschluß eines Col¬
legiums absolute Stimmenmehrheit oder die Majorität
in Rücksicht aller Stimmenden nothwendig. Stim¬
menmehrheit in Ansehung einzelner Partheyen eines Col¬
legiums ist ordentlicher Weise nicht hinreichend dazu,
daß man sagen kann, es sey ein Beschluß vorhanden.
Folglich ist auch zu einer rechtskräftigen Wahl absolute
Majorität aller Stimmendennothwsndig. Gehen dis
Capitularen in zwey völlig gleiche Theile, so hat der
Fürst das entscheidende Stimmrecht. Sind aber die Ca¬
pitularen in ihren Meinungen noch mehr getherlt, so muß
man sie so lange zu einem neuen Scrurinium zulasten,
bis entweder eine völlige Stimmengleichheit entsteht,
oder die Majorität auf eine Person fällt. Denn so
lange das eine oder das andere nicht erfolgt ist, haben
die Ritter ihr Wahlrecht nicht ganz ausgeübt. Man
muß sie aber dasselbe ganz ausüben lassen, zumahlen da
sie durch die Gesehe in der Zeit nicht beschränkt sind.
Ich will indcß durchaus nicht behaupten, daß die Rit¬
ter so lange wählen dürfen, als es ihnen gefällig ist.
Würden sie aus dem Wahlgeschäft ein Spiel machen,
oder dabey bloß ihren Leidenschaften stöhnen; so wäre
zuverlässig der Landesherr befugt, den Capitularen eine
Zeit zu bestimmen, innerhalb welcher die Wahl voll¬
bracht seyn soll. Können sich die Ritter deßunge-
acht nicht vereinigen, lassen sie die Zeit umsonst vor¬
über gehen, so ist dann gewiß der Regent als des Or¬
dens Haupt berechtiget, einen Commandeurzu ernen¬

nen.



nen, indem die Sache doch einen Ausgang nehmen

muß.

Die Commissarien sind die Scmtatorn. Ist die

Person des Gewählten durch die absolute Mehrheit be¬

stimmt, so wird die Wahl mittelst der Commission dem

Fü-sten angezeigt, und derselbe um die Bestätigung ge,

beten. Die Commiffarien fahren in zwey Wägen nach

Hof. Im ersterll der mit sechs Pferden bespannt ist,

sitzt der hochfürstliche Commissär und ihm gegenüber sitzen

die ständischen Abgeordneten. Im letzteren, welcher

mit zwey Pferden bespannt ist, sitzt der Landschaftscanz-

ler allein. Dieser macht beym Fürsten einen mündli,

chen Vortrag. Nach erfolgter Bestätigung und nach¬

dem die Commission zurückgekommen ist, wird der Ge¬

wählte allein vorgerufen, und um die Einstimmung in

die Wahl gefragt. Ist auch diese erfolgt, so werde»

auch die übrigen Capitularen in den Saal gerufen,

dann erst wird der gewählte Commandeur bey offener

Thüre kund gemacht, und hierauf investier. Das ist,

nachdem er den vorgeschriebenen Eid r) in die Häyde

des hochfürstl. Commissärs geschworen hat, behängt ihn

dieser unter einer passenden Anrede, womit er ihn der

Pflichten eines Commandeurs erinnert, mit dem Com-

mandeurs - Kruz, und überreicht ihm den vom Stifter

eigends für den Commandeur bestimmten Degen»

Nachdem dieß alles geschehen ist, fahren in fünf

Wägen alle die, welche bey der Wahl zu thun hatten,
zur

r) S. die Eidesformel« llo. I.
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zur h. Dreyeinigkeirskirche, wo vom Abre zu St. Peter

ein Oeum gesungen wird. Im ersten Wagen sitzen

der hochfürstl. Commissär, und ihm gegenüber der neu-

gewählte Commandeur» Im- zweyten sitzen die zwey

ständischen Comissarien; ihnen folgen im dritten die In-

spectoren und zwey Großkrcuze, im vierten die übrigen

Großkreuze und im fünften die Exspcctanten und der

Landschastscanzler. In der Kirche vorn am Hochaltar

nimmt den ersten Platz ein der hochfürstltche Commissär.

Sein Bethstuhl ist mit einem seiner Würde entsprechen¬

den Samet überzogen. Hinter dem, zwischen den Sei¬

tens ühlen knieen auf einem ergendö breiteten, und mit

einem zierlichen Teppich überzogenen Stuhle die zwey

ständischen Commissarien, und haben den Commandeur

in der Mitte. Die ordentlichen Stühle zu beyden Sei¬

ten werden mit rothem Tuch bedeckt. Rechts oder auf

der Evangelienseite knieet der Inspector von Ritterstan-

de, und links oder auf der Epistelseire knieen die Ritter.

Nach vollendetem 1 e Oeum fährt der ganze Zug zur

Residenz, wo der Hofstaat versammelt ist. Die Com¬

mission stellt dem Fürsten den neuen Commandeur vor,

und dieser dankt für die Bestätigung. Zu Mittag spei¬

sen gewöhnlich die Ritter des großen und auch die des

kleinen Kreuzes, ausgenommen sie sind noch Knaben, an

der Hoftafel

§. 12.

s) Die Kosten, welche die Wahl verursacht, werden aus

der Ordenscasse bestritten. Sie belaufen sich nicht

«uf 200 fl. Hingegen bezahlt an die nämliche Lasse
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§' 12 -

Vom Ordens - Senior und des CvNmandmrS
Anitsgehülfm.

sich der Commandesrr anderswo niedergelassen, oder

bleibt er über Jahr und Tag von Salzburg weg, so hat

der älteste gegenwärtige Ritter, wenn er anders die ge¬

hörigen Fähigkeiten besitzt, die Administration über das

Ordens - Vermögen zu führen. Dafür kann er die

Embsburg bewohnen und bezieht das Viertel vom jähr¬

lich ersparten Gelds t).

Tritt ein neuer Landesherr die Regierung an, und

ist der Commandeur nicht gegenwärtig, so ist es wieder

Pflicht des ältesten anwesenden Ritters die Lehen zu er¬

neuern u). Ist der Commandeur mit Tode abgegan-

gen, so tritt der gegenwärtige Ordens-Senior indessen

Amt ein, ihm wird deshalb der Casseschlüffel übergeben,

Len der Commandeur bey Lebzeiten harte v). Zeigt

sichs

der neue Commandeur 50 fl., und nebst dem müssen

die Nupertiordensbauern die Hcrrnanleit (die Lehn¬

ware oder das Laudemium) entrichten, welches wie¬

der für die Ordenscasse in Rechnung genommen wer¬

den muß.

r) Erläuterung der Stiftungsurkunde vom izten Okto¬

ber 1701. §. Z.

v) Miszug aus dem Ordensprotocoll vom 29. Mär;

1706. No. 20.

v) Dieses folgt aus dem eben angeführten §. z. der

Erläuterung.
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sichs, daß der Commandsur nicht gut wirthschastet, so

muß ihm ein anderer Ritter zur Seite gesetzt werden»

Dieser hat für seine Mühe den halben Theil des dem

Commandeur zugedachten Viertels zu genießen x). Das

Gesetz sagt hier nichts, daß der Anwesende Ordens-Ser

nior dieser AmtSgehülfe seyn soll. Aber der Analogie

gemäß scheint mir doch, daß auch in diesem Falle auf

das Alter Rücksicht genommen werden müsse.

Von den Rittern des großen Kreuzes.

^Jeder Großritter muß:

1) Bey seinem Antritt entweder in Person, oder

durch einen Bevollmächtigten auf dem tandschastssaale

in Gegenwart zweyer Capitularn dem landesfürsien ei¬

nen besonder« Eid der Treue schwören

2) Muß jeder Großritter, wenn er aufschwört, zur

Ordenscasse fünfzig Gulden erlegen 2).

z) Sind alle Ritter zum ehelosen Stande ver¬

pflichtet. Der, welcher sich verheurathet, verliert den

Orden a).

4 )

x) Erläuterung §. 4.

Statuten §. 4. Ausz. aus dem Ordensprotoc. vom

6ten Iuly 1701. No. 4. Die Eidesformel ist bio. III-

zu finden.

2) Statuten §. 8. Ausz. a. d. Ordensprot. No. 13.

§. 18.

») Statuten §. z.
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4) Ist jeder Ritter verbunden 12 Jahre Kriegs»

dienste zu thun, im Felde zu thun. Derjenige, welcher

diese Dienste entweder gar nie, oder nicht so lange, als

eö vorgeschriebe» ist, geleistet hat, soll in der Regel,

wenn der Fürst keine Ausnahme macht, zum Genüße

der größer» Probende nicht zugelassen werden. Ja ein

solcher soll auch andere Emolumente der Ritter entbeh¬

ren, und ist — den Worten des Gesetzes gemäß — un,

fähig, bey dem Orden eine Beförderung zu erlangen b).

Zwar

-
! 2 >,

,>,

b) Statuten §. 9. In der Folge hat freylich der Stif,

ter wieder verordnet, daß die nicht Kriegsdienste lei¬

stenden Großritter die Hälfte der Probende bekommen

sollen, und das man allen Großrittern, welche fich

nicht in wirklichen Kriegsdiensten befinden, nicht mehr

geben soll. Ausz. aus dem Ordensprot. No. Z. Al¬

lein diese Verordnung ist zuverlässig, nur von

den zuerst ernannten Großrittern zu verstehen.

Man kann mir dagegen einwenden, das später der

Stifter selbst wieder zweifelte, ob alle Ritter, die auch

nicht im Felde dienen, oder nur die, welche die zwölf

vorgeschriebenen Jahre in Kriegen vollbracht haben,

die ganze Präbende beziehen sollen. Ausz. a. d. Or-

densprot. No. iz. F.6. Dieß war eine natürliche Folge

des beständigen Wankens des Stifters. Das neun¬

te Statut entscheidet diesen Punct deutlich genug.

Doch kann der Fürst Ausnahmen gestatten. Es ist

such dem Zwecke des Ordens gemäßer, wenn mehr

auf die erworbenen Kenntnisse, und die schon gelei¬

steten guten Dienste, als blos auf die Jahre Rücksicht

genommen wird. Die ersten Ritter mußten über ihr
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Zwar giebt es im Orden nur ein Amt und eine Würde,
nämlich die eines Commandeurs. Besonders gegen den
Erbfeind des christlichen Nahmsns und gegen andere
Ungläubige sollen die Rupertiritter kämpfen c.) Wenn
ein Ritter aber auch zwölf Jahre im Felde gegen Feinde
gefochten und gedient hat, so hat er seine militärische
Laufbahn noch nicht vollendet. Im Lande Salzburg
muß er sich,zu Kriegsdiensten so oft gebrauchen lassen,
als es die Noch erfoderr, und der Landesfürst es be»
stehlt 6). Hat ein Ritter schon ehe er in den Orden
getreten ist, in Kriegen gedienet, so ist das eben
soviel, als ob er es als Ritter gechan hätte s).

5) Ist jeder Ritter schuldig, persöhnlich bey dem
Laudesfürsten zu erscheinen, so oft er es verlangt, und
kein erhebliches Hinderniß vorhanden ist, worüber der
Fürst mit Beyziehung des Ordens zu erkennen hat 5 ).

6) Wenn der ganze Hofstaat den Fürsten in die
Kirche, oder anderswohin begleitet, so sollen auch dazu
die gegenwärtigen Ritter, wenn sie nicht Kriegsdienste
verhindern, im Rathszimmer erscheinen Z).

7) Sollen die Großkrcuze gewiße Gebete täglich
verrichten, und für jeden verstorbenen Ritter des großen

Kren»

Verhalten bei der Armee Zeugnisse von ihren Obeo
sie« einsenden. Auszug aus dem Ordensprot. No. 7»

c) Damahlen hatte man noch Furcht vor den Türken-
ä) Auszug aus dem Ordensprot. No. r-.
s) Eben daselbst.
1) Statuten §. 4 und Z.
x) Ausz. a. d. Ortensprot. No. iz. §. 4°
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Kreuzes eine Messe lesen lassen Ir). Dreß sind die Ver¬

bindlichkeiten, welche die Ordensgeseße den Großrittern

vorschreiben» Ihre Rechte bestehen darin.

1) Dürfen sie ein an einem ursprünglich violetfar-

Ligen, vom Erzbischöfe Sigismund aber im Jahre

1767. abgeänderten, roth und schwarz eingefaßten Bam

de Hangendes Kreuz, in dessen Milte das Bildniß des

H. Ruperts angebracht ist, und am Rock links einen von

rother Seide und Gold gestickten Stern, in dessen Mit¬

te die Buchstaben 8. bi. (Lnnctus kupertus^) zu le¬

sen sind, tragen i).

2) Sind sie die Ordens caprtularn und haben folg¬

lich irr Ordenevsrsammlungsn Sitz und Stimme.

z) Haben sie dermahlen eine jährliche Beyhülfe

von 600 st. zu genießen» Diese Präbende kann nach Be¬

schaffenheit der Ordenöeinkünfte erhöht werden, wie es

bereits drey Mahle geschehen ist.

4) Können sie auf eine Zeit zu ihrem Vergnügen

mit Erlaubniß des Commandeurs im Kreuzhofe woh¬

nen k).

5) Werden sie auf Befehl des Landesfürsten einbe¬

rufen, so müssen ihnen die Reisekosten erseht werden,

und im Falle sie deßhalb ihre Anstellung bey einem Re¬

giment

!i) Statuten §. 1 und n.

>) Stistungsdiplom § z. Verordnung des Trzbischofes

Sigismund oder Ordens - Codex Ho. VIII. §. 2.

k) Erläuterung Z. 2.
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Ziment oder bey einer Arme: verlieren, so sind sie be¬

rechtigt, eine Anstellung im Lande zu begehren I).

6) Haben sie nach ihrem Tode ihre eigene Grab¬

stäte in der h. Dreyeinigkeirskirche, und es müssen für

ihre abgeschiedenen Seelen gewiße Messen gelesen wer¬

den m).

tz. l4.

Von den Rittern deö kleinen Kreuzes.

^->ie Ritter - Exsvectanten haben eine und die andere

Pflicht mit den Großrittern gemein. Jene sind wie die¬

se zum ehrlosen Stande, und zu gewißen Gebeten n)

verbunden. Wollen die Ritter des kleinen Kreuzes früh¬

zeitig der größern Präbende fähig werden, so müssen sie

sobald als möglich, in das Feld ziehen. Ich zweifle

auch gar nicht, daß sie wie die Großritter persönlich er¬

scheinen müssen, wenn es der Regent verlangt, und daß

die Gegenwärtigen zur Begleitung des Fürsten gehören,

wenn derselbe vermöge Hofceremoniel vom Hofstaat be¬

gleitet werden muß. Allein sie haben auch eine ganz

eigene Pflicht, nämlich die, sich zu guten — wackern und

geschickten Soldaten zu bilden. Deßhalb ist ihnen vor--

ge,

l) Statuten Z. 4 und 5.

m) Statuten §. n. Erläuterung §. 5. Ausz. a. d. Or,

denspr. No. rz. §. 14

v) Ausz. a. d. Ordenspr. N. rö.



geschrieben, daß sie sich gymnastischen Ucbungen erge,
ben, Sprachen lernen, und den Kriegswissenschaften ob¬
liegen sollen o). Nebst dem, daß die Fechte und Reit¬
kunst dem nicht gemeinen Soldaten nothwendig sind, ge¬
ben gymnastische Uebungen dem Körper Starke und
Gelenksamkeit, ohne welche wieder der Soldat das nicht ist,
was er seyn soll. Verschiedene Sprachen soll jeder ge¬
bildete Offlcier verstehen und sprechen, weil Kriege größ-
rentheils zwischen Nationen, deren Sprachen ganz ver¬
schieden sind, entstehen. Und ein ungelehrter Krieger
wird selten wichtige Dienste leisten.

Rechte haben die Kleinkreuzherrn wenig gemein
mit den Großrittern. Ich zweifle nicht, daß jene wie
diese schadlos gehalten werden müssen, im Falle sie auf
höchsten Befehl cinberufen werden. Das Geseh p)
macht keine Ausnahme, und die Billigkeit spricht so gut
für die Exspectanten, wie für die Großkreuze. Auch
glaubeich, daß man den erstem, wie den letztem einen
Aufenthalt im Kreuzhofe, und einen Platz in der Grab¬
stäte der Ritter gönnen werde. Aber das OrdenSkreuz
dürfen sie nur an einem violetfarbigen Bande tragen.
Der Stern am Rock ist ihnen nicht gestaltet q), und ihre
Präbende besteht in io fl. 24 kr. monatlich, oder 124
fi. 48 kr. jährlich.

§. iZ.

0) Stiftungsurkunde §. 2. Ordensprot. N. 13. §- 9-
p) Statuten §. 5.
q) Ordenscodex-No. VIII. §. 2.



§. i5.
Nöthige Eigenschaften eines Adspirartten.

Adspirant muß einen geraden, gesunden und zu
Kriegsdiensten fähigen Körper haben r), ein Inländer
seyn, und vier adeliche Geschlechksahnen beweisen kön,
neu. 8)

Nach dem Gutachten der Stände hätten blos sol»
che Eingebohrne fähig seyn sollen, in dem Orden aufge,
nommen zu werden, welcher Familien väterlicher Seite
in der ritterschäftlichenLandschaftstafel eingetragen sind.t)
Allein der Stifter nahm diesen Vorschlag nicht an. Er
erklärte bestimmt, daß es genug sey, wenn der Candi-
dat ein Landeskind ist. u) Doch werden auch aus¬
wärtig Gebohrne in den Orden ausgenommen, wenn
ihre Väter im Lande begütert, und landtagsfähig
sind, u )

Verr

r) Statuten §. 7.
s) Sliftungsurkunde §. r. Statuten §. 6. Auszüge

aus dem Ordensprotocoll No. i. §. 2. No. z, n,
iz. §. iz. und No. 17. Z. r.

r) Erinnerungender Stände zum Stiftungsentwurfe
1.

«) Stiftungsurkunde §. 1.
v) Die Observanz spricht dafür. Man heißt hier die

landtagsfahigen Edekleute, Landleute, Laudmänner,
§
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Vermöge Statuten ( H. 6«) soll die Ahnenprobe

vom Orden monirt, und wenn die Monika gehörig er,

ledigt sind, vom Regenten gutgeheißen werden. In

der Folge hat der Stifter verordnet, daß zwey Adeliche,

welche Landschastsverordnete sind, die Ahnentafel zum

Beweise, daß sie dieselbe richtig finden, unterschreiben

sollen, x)

Die Ahnenprobe kann geschehen ehe die Cxspectam

tenstelle ertheilt wird, oder darnach. Die Ordensgesehe

geben hierüber keine deutliche Vorschrift, und die Ob¬

servanz ist nicht gleichförmig. Am Schicklichsten wäre

es gewiß, wenn die Ahnenprobe alle Mahle vor Erthei,

lung der Rittersielle gemacht werden müßte. Allein

die Ahnenprobe verursacht Kosten, und Niemand will

umsonst Auslagen machen. Jeder Supplicant wünscht

demnach die Gewährung seiner Bitte, ehe er sich der

Prü-

x) Ausz.a.d. Ordcnspr.No.n.undiy. §.I. So,scheint

mir, sind diese bcydeu Verordnungen, von denen die

erstere bloß Cavaliers, die letztere aber Landschafts,

verordnete als Mitcensorn bestimmt, zu vereinbaren.

Auch anderswo, wo Ahncnprobe erfordert wird, müft

Cavaliers die Ahnentafel mit Siegel und Unterschrift

bekräftigen.

Ausdrücklich ist noch in den Rupertiordensgesetzen

vorgeschrieben, daß die Jnspectorn dabey vernommen

werden sollen, ob der Candidat die statutenmäßigen

Eigenschaften habe, oder nicht. Auszug a. d. Or<

densprvtocoll Nv. 17. §. 5.
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Prüfung seines Adels unterzieht. Auch Canonicate

werden häufig ertheilt vor der Ahnenprobe.

Noch muß ich bemerken, daß die Witkwer vom

Rupertiorden gänzlich ausgeschlossen, und unfähig sind,

in den Orden ausgenommen zu werden.

§. 16.

Ceremonien bey ErLheilung des Kreuzes.
fX,

^Hch habe bereits erzählt (§. 2 .), mit welchen Feyer-

lichkeiten der Stifter den ersten Rittern das Kreuz um«

gehängt hat. Auch für die Zukunft bestimmte er ver«

schiedene Ceremonien. Ehe dieß geschah, ließ er sich

sogar über die von ihm entworfenen ein Gutachten von

den Ständen geben, welche den Eonsistorialdirector bey-

ziehen mußten, weil hauptsächlich religiöse Ceremonien

vcrgeschrieben werden sollten. Wirklich sind folgende

verordnet worden. Der Candidat soll beichr.n, che die

Ceremonie beginnt; das Umhängen soll während einer

Messe, die der Erzbischof oder ein von ihm Ernannter

liest, geschehen. Vor der Messe soll das Veni cren-

tor 8piritu8 gebekhet werden. Nach dem Oeäo soll

der angehende Ritter das Glaubensbekenntniß ablegen,

und zu Ende der Messe das Abendmahl empfangen. 2 )

Alle diese gottesdienstlichen Handlungen find entweder

vsn

Ausz. a. d. Ordenspr. No.
«) Protocott No. 17.

§ 2
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von jeher unterblieben, oder sie sind außer Gebrauch

gekommen. Endlich soll nach der. erwähnten Vor«

schrift der Ritterschlag geschehen nach dem römi»

schen Pontisicalbuch äe öeneäictione novi lVülitis.

Schon la» gc besteht die ganze Ceremonie darin : der

Erzbischof sitzt unter einem Throne in seinem gewöhn¬

lichen Kleide; der angehende Ritte», knieet vor ihm hin;

der Erzbischof umhängt ihn mit dem Ordenskreuz, und

bethet ein Gebets. »)

Von EhreuriLLeru.

-Oon diesen nur einige Bemerkungen.

Die Ehre, Rupertiritter aä konores gewesen zu

seyn, genoß bisher, wie ich schon oben (Z. Z.) erzählt

habe, blos der Claudius Torquatus Christani Freyherr

von Rall. Um diese Ehre zu .erlangen, mußte er auf

alle Prärogativen und Rechte eines Rupertiritters Ver¬

zicht leisten. Es wurde ihm nur Titel, Stern und

Kreuz gegönnt.

Bey dieser Gelegenheit legte das Cabinet dem

Ordenscapitel die Frage vor: Unter welchen Bedin,

gungen könnten auch in Zukunft Verheyrathete zu Eh-

ren-

») Zuweilen ist es geschehen, daß die Erzbischöfe, wenn

sie vhnedieß Messe gelesen haben, diese Ceremonie in

Pontificalkleidern vorgenommen haben.
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rsnrittem ernannt werden? Die Ritter antworteten:

Unter folgenden.

1) Soll derjenige, der Ehrsnritter zu werden ver¬

lange die Ahnenprobe machen gemäß den Statuten, b)

2) Soll der Candidat eine Gegenversicherung aus¬

stellen, daß er sich schlechterdings mit Titel und Ordens¬

zeichen begnügen wolle.

z) Sollen die Ritter ncl Ironvres so gut, wie

die wirklichen, an den Stiftungsbrief und an die Sta¬

tuten gebunden seyn, und zwar unter Verlust des

Ordens.

4) Wenn solche Ehrenritter eine Mißheyrath

eingehen, oder sich in Umstände versehen, die dem Or¬

den an der Ehre oder sonst nachtheilig seyn könnten;

so sollen sie ebenfalls des Ordens verlustig erklärt

werden.

Das Cabinet indeß entschloß hierüber nichts. Die¬

se Sache beruht also noch auf sich.

18»

Vom Verlust des Ordens.

^er einmahl erlangte Orden kann wieder verloren

werden, entweder durch stillschweigende oder ausdrück,

liche Entsagung, oder wegen gewisser Verbrechen. Still-

schweir

d) Deshalb bitten sie den Fürsten, daß auch ihnen

dieselbe zum Moniren übergeben werde.
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schweigend entsagt ein Ritter dem Orden: i) wenn er
sich verehlicht; 2) in den geistlichen Stand tritt c);
oder z) eine Lebensart wählt, womit die Vorzüge ei¬
nes adelichen Standes nicht zu vereinbaren sind ci).
Ausdrücklich kann die Entsagung geschehen, entwe¬
der schriftlich oder mündlich, nur soll sie allemahl in
die Hände des sandesfürsten oder der von ihm ernannten
Commissarien geschehen e), und auch dem Orden soll
davon Nachricht gegeben werden, k) Deßhalb ist jede
stillschweigende Begebung des Ordens statutenwidrig.

Verbrechen ziehen folgende den Verlust des Or¬
dens nach sich:

r) Sol»

e) Statuten Z. 2. und z.

ri) Denn dadurch geht der Adel verloren (Runde
Grunds, d. deutsch. Privarrechtes. §. 572. Dan; Handb.
d. d. Privatrechtes. B. 4. §. 372. S. 8z.) Der
Orden ist ein Institut für den Adel, setzt den Adel
voraus; wer also nicht mehr adelich ist, der kann
nimmermehr Mitglied des Ordens seyn.

e) Statuten §. 2. Die Inspektor» sind öfters als Com-
missarien ernannt worden.

s) Ebendaselbst. Vor Zeiten geschahen die Nesignatko-
tionen zuweilen zuerst mündlich, und dann schrift¬
lich. Der resignirende Ritter erschien auf dem Land¬
schaftssaale, legte in Gegenwart der in Salzburg
anwesenden Ordensmitglieder in die Hände der Jn»
speclorn als vom Fürsten dazu ernannten Comniissa»
rien das Kreuz ab, und dann erst übergab er eine
schriftliche Resignation.
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1) Solche peinliche Verbrechen, deren Bestrafung

die Ehrlosigkeit zur Folge haben.

2) Insbesondere schwere Vergehungen gegen die

Kriegsgesehe, als z. B. zuvoreisige Uebergabe einer Fe¬

stung , feiges Entfliehen vom Posto u. dgl. Z)

z) Kriegsdienste bey einem auswärtigen Regenten

gegen das Land Salzburg oder dessen Fürsten. Ir) Es

versteht sich von selbst, daß hier immer vorgegangene

gesetzmäßige Untersuchung und richterliches Erkennt-

niß vorausgesetzt werden müssen.

§.

Von Ordensgüteru.

Güter des Ordens bestehen in liegenden Grün¬

den , Capitalien und Pretiosen. Die liegenden Grün¬

de sind theils Bauern auf Erbzins verliehen, theils in

Pacht gegeben, theils werden sie, wie z. B. Waldun¬

gen, vom Orden unmittelbar benützt, i) Die Capita¬

lien sind alle sehr gut angelegt, mit mehr als hinrei¬

chenden Hypotheken versehen. Die Pretiosen bestehen

in Kleinodien, die der Commandeur als Kennzeichen

seiner

8) Stistungsnrkunde §. 7.

b) Statuten §. 4.

i) Ohngefahr zoo Bauern haben Erbzinsgüter vom Or¬
den, und die Activ - Capitalien— Passiv - Capita¬

lien hat der Orden jnie gehabt — belaufen sich auf

mehr als 150000 fl.
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seiner Würde., trägt K), und in gemeinen Ordenszeichen,
welche die Ritter führen. I)

Dermahlen und schon lange sind die Ordensgüter
ohne besondere Ausnahme, wie Güter der Landmänner

den Steuergcsetzen unterworfen.

Erlöscht der Orden, oder wird er aufgehoben, so

gehören zwey D'ittheile vom ursprünglichen Stiftungs-
capital, welches in einer Summe von boooo si. be<
siand, dem Johannesspital, und ein Drittel dem Prie¬

sterhaufe. Alles übrige Vermögen soll auf den erwähn¬

ten Fall zwischen beyden Instituten in gleiche Theile ge,
theilt werden» m)

20 .

L) Er erhält sie nach seiner Wahl gegen einen Schein.

Nach seinem Tode wird den Erben der Schein gegen
die Kleinodien zurückgegeben.

l) Auch diese müssen von den Erben erseht werden,
wenn sie verloren gehen.

m) Stiftungsurkunde §. ro. Erläuterung derselben §.6.

In der Stiftungsurkunde sagt Johann Ernst §.

ii: Er sey gesinnt, dem Orden auf dem Thuni-

schen Stammgutzu Achtelten, im Falle der männ¬

liche Stamm der Grafen Thun erlöschen sollte, ein

Capital von 50000 fl. anzuweifen. Die Bedingung

ist nicht erfolgt, also ist auch die Gesinnung deS

Fürsten nicht in Erfüllung gegangen.



Von der Ordens-Kirche, Grabstäte, Capelle,
und von dem Ordens - Armenfond.

Staturen ( n.) gemäß müssen jährlich auf
Kosten des Ordens in der Octav des H. Ruperts und zu
Ehren dieses Heiligen ein Hochamt, und seit dem Tode
des Stifters für ihn ein feyerliches Seelenamt gesun¬
gen werden.

Nebst dem sind bey Gelegenheit einer Cominan-
deurswahl, und bey dem Todesfälle eines Ritters gottes,
dienstliche Handlungen thcils üblich, theils vorgeschrie¬
ben. Zu allen diesen Reltgionsükmngen mrar schon vor
der feyerlichen Einführung des Ordens die Dreyeinig-
keitskirche bestimmt. Der Stifter wies in der nämli¬
chen Kirche am heil. Kreuz- Altarej den Rittern einen
eigenen Begräbnißort an. Man liest da folgende all,
gemeine Grabschrift:

Victor

Omni Moments memento monumenti
8ub t>30 tumba ultimam exlpectant tubam §enere st
Zestis illussres 8. tiuperti Liczuites, yuos maiorem
Oei Zloriam, 8. kuperti konorem, mcrsmentum
nobilitatis inciiZenae, et patriae lutelam ^oan.
Hrneltus e Oomit. 6e Hrun, ^rcimep. et ?rinc.
LalisburZ. coelo—n) caerulea cruce autlroratosli-

bera-

v) Hier mangelt etwas, was nimmermehr gelesen wev,
den kann.
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bernlillime funänvit, et kguos in vita 6i!exit, poft

mortem coräisno in kacLr^pM conäffo sociuri volnit.

In xace biic äormiunt xoK

Lsltra sä

Der Orden hat auch eine eigene Capelle im Kreuz,
Hofe. Der Stifter wußte derselben einen eigenen Fond
zu verschaffen, n) Vielleicht war daher das nicht un¬
bedeutende Silber, welches einst zu dieser Capelle ge,
hörte, und das bald nach dem Einfalle der Franzosen
(den 15. Dez. 1800) eingeschmolzen und zu Capital
gemacht worden ist.

Zu gleicher Zeit errichtete Johann Ernst einen
Armenfond. o) Er bestimmte dazu ein Capital von
vierhundert Gulden. Die eine Halbscheide von den Zin¬
sen, welche das Capital abwirft, soll am Mayerhofe
von Thunsfelden, die andere am Hause des Haanhofes
(kleinweis heißt es in der Verordnung) etwa in
Pfennigen unter die vorüberziehenden -Bettler ausge,
theilr werden.

Dermahlen werden jährlich der Gerichtsobrigkeit
zu Glaneck oder Hellbrunn 20 fl. zu einer Unterstützung
der Armen übergeben.

D.
§. 21 .

Vom Ordensverwalter.
Ziefer ist unter der Aufsicht und Leitung des Comman-

deurs der Ordens - Oekonom und Cassier.

n) Auszug aus dem Ordenspr. No. 12.
0) Ebendaselbst.

Wird



Wird ein Ordensrapitel gehalten, so ist er der Ac-

tuar, p) und beynahe in allen Angelegenheiten des Ordens

wird ihm entweder die Einleitung der Geschäfte über¬

lassen, oder er wird als Sachwalter gebraucht. Als

Rentmeister und Nechnungsführer ist ihm ein Schlüssel

zur Hauptcasse anvertraut, q) Die Handcasse, die zu

den täglichen Gefällen und Ausgaben bestimmt ist, hat

er ausschließlich unter sich.

Hieraus muß man schließen, daß der Ordensver¬

walter, besonders weil die Besitzungen des Ordens be¬

trächtlich sind, jährlich vermehrt werden, und der Or¬

den dem Verwalter nicht einmahl einen Schreiber be¬

soldet , r) viel zu thun hat: aber sein Gehalt ist seinen

Arbeiten nicht angemessen. Er besteht in izo fl., sage

ein hundert fünfzig Gulden. Seine zufälligen Einkünfte

kann er im Durchschnitt ohngefähr auf 50 fl. berechnen.

liegt nicht vielleicht darinn der Grund, warum

vor Zeiten so mancher Verwalter bey der Casse mit

beträchtlichen Summen im Rückstände geblieben ist? —

Nur ein landschaftsbeamter oder Canzleyverwand,

ter kann zu diesem Amte gelangen, s)

Die

p) Aus;, aus d. Ordenspr. No. iZ- §. 1.

g) Aus;, aus dem Ordenspr. No. 2.

r) Auf dem Lande, in entfernten Orten, wie z. V. zu

Saalfelden, in der Gastein, Abtenau und zu Neukir¬

chen sind Unterverwalter aufgestellt, welche aber wie¬

der der Hauptverwaltung untergeordnet sind.

Auszug a. d. Ordenspr. No. i. 4.
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Die Capitularen, Jnspectoren und Stände verei¬

nigen sich zuerst über einen Candidaten, und schlagen

rhu dann dein Fürsten vor. Hat der Candidat vom

Fürsten die Bestätigung erhalten, so wird er in sein

Amt eingeseßt. t)

t) Der dermahlige Ordensverwalter ist der in Anse¬

hung ständischer Geschäfte verdienstvolle Landschafts-

Cassier Franz von Mayrau. Der Orden hat ihm die

gute Einrichtung des Rechnungswesens, und die Ver¬

fassung des neuen Grund - oder Lagerbuchs zu ver,

danken.
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